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Ausland. 
Italien. n 
Vom Papſt. Gegenüber auswärts ver⸗ 
breiteten ungünſtigen Berichten über das Be⸗ 
finden des Papſtes wird von gut unterrichteter 
Seite mitgeteilt, daß der Papſt ſich wohl 
befindet und Freitag in der Sixtiniſchen 
Kapelle piemontiniſche Pilger empfangen wird. 


Frankreich. 

Wo ſind die Humberts? „Echo 
de Paris“ meldet, die Polizei habe 
Fluß kommen, wenn die Fraktionen der Mehrheit die Nachricht erhalten, daß die Familie 
wieder beiſammen geweſen find, was in den Humbert Europa niemals verlaſſen 
nächſten Tagen geſchehen wird. Feſt ſteht, daß habe. Zwei Mitglieder derſelben befänden ſich 
der Gerſtenzoll nach wie vor als das haupt“ in einer ſpaniſchen Ortſchaft an der portugieſiſchen 
ſächlichſte „Handelso bjekt“ in Betracht kommt.] Grenze. Der Chef der Sicherheitspolizei habe 
Das Zentrum ſcheint ohne Konzeſſionen der [zwei feiner beſten Agenten dorthin entſandt, und 
Regierung in dieſem Punkte mit den wider- man hoffe, daß dieſen die Verhaftung gelingen 
ſtrebenden Elementen in den eigenen Reihen nicht wird. — Andere Mitglieder der Familie 
fertig werden zu köanen. Der Heimſche Flügel] Humbert ſollen ſich in Braſilien befinden. Die 
wird aber unbedingt zur Mehrheitsbildung ge-]; Libre Parole“ veröffentlicht ein Telegramm aus 
braucht, um die Abſplitterung der Ultra⸗Agrarier Rio de Janeiro, wonach dort zwei Beamte der 
unter den Konſervativen auszugleichen. Pariſer e eintrafen, 1 die daſelbſt 

Shritie gegen bie Fleiſchteue⸗ weilenden Angehörigen der Familie Humbert zu 


rung. Die ſtädtiſchen Behörden in Osnabrück e Eugland. 

beſchloſſen, an den Bundesrat eine Eingabe zu Chamberlaln widerſcht ſich, wie d 
5, ö ͤ md! 
Meg j : nicht bloß der Rückkehr von Krüger, Fiſcher, 
„Der Nachricht daß es ſich um Weſſels und Wolmarans, ſondern nt auch 
eine Reform der Perſonentarxiſe beiſ deren Frauen und Kinder verbannen and die 
dem Beſuche des Eiſenbahnminiſters Budde in Sperre über ihr in Südafrika beſin ches Ver⸗ 
Dresden handeln werde, tritt die „Nordd. Allg. mögen verhängt wiſſen. 

Ztg.“ offiziös entgegen. Von einer derartigen i j Belgi 

Reform ſei füc die preußiſch⸗heſſiſche Erienbafn- ahnen, 

Dem König der Belgier drückte einer 


gemeinschaft zur Zeit keine Rede. 1 . 
; ; „Abordnung der präſentantenkammer am 
Dar a AR nr ner 3 Donnerstag den Abſchen über das Verbrechen 
bahn verbindung Friedberg a. Queis- Rubinos als. Der Toni i . 
Heinersdorf finden gegenwärtig nach der „Nordd. Aubinos aus. Der König antwortete: Die 
4 ; © Zeiten find fehr unruhig; es giebt Leute des 
Allg. Ztg.“ behufs Abſchluſſes eines Sta ats⸗ Umſturzes, die YUnhä die b 
vertrages zwiſchen dem Deutſchen mfturzes, die Anhänger ſuchen, ain dee 
Reich und Oeſterreich⸗ Ungarn a ra 1 8 ln 2 De 
1 ‚ 5 jeder Hinſicht gewährleiſtet, zu ftören. Iſt die 
kommiſſariſche Verhandlungen in 8 ſtatt. Ordnung geftört, fo verfällt man in Zügeloſtg⸗ 
a Eine Entgegnungdes Geheimrat s keit, und Zügelloſigkeit führt mit Notwendig⸗ 
run p= Elfen auf den Artikel des „Vorwärts“ telt zum Despotismus. Auf ihrem Wege 
3 Krupp auf Capri, ift durch Anſchlag in den Effener | treffen die Umſturzmänner zuerſt die Staats⸗ 
en 1615 ‚ie e Fahne Du} oberhäupter. Können ſie dieſe nicht erreichen, jo 
olgenden ortlaut: „Ein Berliner ſozial- [find es deren Gema linuen, die ſie t i 
demoktatiſches Blatt hat vor einigen Tagen I dem erffelichen Bein in nf. en 
Ga 5 e 9 277 F. ithnen dies mißglückt, fo zielen ihre Angriffe auf 
A. Krupp gerichtet. ringe Dierdurch zur die Miniſter wie auf Canovas des Caſtillo, d 
a 5 A. Aru d e auf And die — traf, 10 er zu viel e beſaß. 
es Penn FJ. A. Krupp gegen den verantwort- In Ermangelung von Miniſtern ſprengen fie die 
lichen Redakteur der Zeitung von der Königlichen 185 52 Prwalleuten in de A Sie 
Staatsanwaltſchaft in Berlin das öffentliche wollen uns einſchüchtern; aber es wird ihnen 
Straſperſahren eingeleitet iſt. Außerdem iſt die nicht gelingen. Und ſelbſt wenn ſie ein Staats⸗ 
ſofortige Veſchlagnahme des Berliner Blattes oberhaupt zu Fall brächten, was thut's? Gin 
und anderer Blätter, die den Artikel verbreitet | anderes wird ſogleich an ſeine Strelle treten. 
haben, gerichtlich angeordnet worden. Eſſen, den Ihre Angriffe find nicht immer Schüſſe. Nicht 
18. November 1902. Fried. Krupp. Das nur tödliche Waffen und Sprengſtoffe haben ſie, 
Direktorium. ſie haben auch Papier; und das Papier iſt 
Der höfiſche Eugen Richter. Die] geduldig. Ich perſönlich ſtehe an der Neige des 
Sozialdemokraten find in ihren Angriffen auf] Lebens. Keiner kennt ſeine Stunde. Ich weiß 
Eugen Richter wenig wähleriſch. In einer frei- nicht, wie lange ich noch leben werde oder 
ſinnigen Verſammlung in Gruna im Görlitzer vielmehr, wie lange fie mich leben laſſen werden. 
Kreiſe führte der Sozialdemokrat Schöbel aus, Aber ich kann Ihnen verſichern, meine Herren, 
daß die Abgeordneten der Freiſinnigen Volks- daß die Spanne Lebens, die mir noch bleibt, im 
partei ſich an allen Hoffeſtlichkeiten be- Kreiſe meines verfaſſungsmäßigen Machtbereichs 
teiligten und ſich dort dankbar für jedenſdem Wohle des Landes und dem Schutze aller 
gnädigen Händedruck zeigten. Vom Vor⸗ verfaſſungsmäßigen Freiheiten gewidmet fein 
ſitzenden nach den Namen ſolcher Abgeordneten] wird. ; 
gefragt, erfolgte zunächſt Schweigen, und dann, Afrika. 
als der Vorſitzende dies ausdrücklich von der Die Lage in Südafrika fängt nun 
Versammlung jeftftelte, rief Herr Schöbel den endlich an, wieder in wirklich friedliche Bahnen 
Namen Eugen Richter, was ſtürmiſche Heiterkeit einzulenken. In Johannesburg wurde die Auf⸗ 
hebung des Kriegsrechts für Transvaal 


hervorrief. f 
Zwiſchen den polniſchen undſ verkündet. Das neue Geſetz geſtattet die Ein⸗ 
deutſchen Sozialdemokraten iſt nach wanderung nicht gern geſehener Elemente unter 
der „Volksztg.“ eine Vereinbarung auf der gewiſſen Einſchränkungen und ſetzt eine Ver⸗ 
ordnung feſt, wonach Erlaubnisſcheine eingeholt 


Grundlage zu Stande gekommen, daß die innere 
Selbſtändigkeit der polniſchen Partei gewahrt] werden müſſen. Gleichzeitig veröffentlichte das 
amtliche Blatt in Bloemfontein die Aufhebung 


bleibt und die in Kattowitz erſcheinende „Gazeta 

Robotnisza“ polniſches Parteiorgan bleibt. Die] des Kriegsrechts für die Oranje⸗Kolonie, an deſſen 
Preßkommiſſion wird zum Teil in der Provinz Stelle eine Verordnung tritt, ähnlich der in 
Poſen, zum Teil in Oberſchleſien gewählt. Trans vaal bekanntgegebenen. 


treuen Freund es in dem Grafen Poſadowsky 
beſitzt. Aber ob die Rückſicht auf Poſadowsky's 
Abſchied die Herren weich macht? 


In der Frage der zollpolitiſchen 
Verſtändigung zwiſchen Regierung und 
Mehrheitsparteien ſteht man, ſo wird aus dem 
Reichstage geſchrieben, immer noch auf dem 
alten Flecke. Die wenigen Abgeordneten, 
die während der Ferientage in Berlin waren, 
konnten, auch wenn ſie Führerrollen inne hatten, 
keine bindenden Erklärungen für ihre Fraktionen 
abgeben. Die ganze Angelegenheit kann erſt in 


daß das Zentrum ja ſchließlich doch auch in 
dieſer Frage umfallen werde, während Gothein 
(frſ. Vgg.) umgekehrt die Anſicht aussprach, daß 
die Regierung endlich auch dieſen 8 ſchlucken 
werde, da ihr eine ernſthafte Widerſtandsfähigkeit 
nicht mehr zuzutrauen ſei. Aber ſo ſehr ſie ſich 
auch bemühten, Zentrum und Regierung heraus⸗ 
zukitzeln, es gelang ihnen nicht. 

Die Abſtimmungszeit iſt heute wiederum um 
etwa 1 Minute verringert worden dadurch, daß 
den Abgeordneten fertige Stimmzettel in die 
Hände gegeben worden ſind. Weiß bedeutet ja, 
rot nein und blau Stimmenthaltung. Bei der 
erſten derartigen Abſtimmung hat heute die Rechte 
rote und die Linke weiße Zettel abgegeben; ob 
ſich da nicht der eine oder der andere vergriffen 
haben wird ? 


Deutſches Reich. 
Des Kaiſers Heimkehr nach Deutſch⸗ 
land. Kaiſer Wilhelm iſt geſtern vormittag 
9, Uhr von Clifton nach Dalmeny ab⸗ 
gefahren. Der Kaiſer traf mit Earl Lonsdale 
im offenen Wagen mit zwei Spitzenreſtern von 
Lowther Caſtle auf der Bahnſtation ein. Nach⸗ 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
(Nachdr. verb.) nh. Berlin, 20. November. 
Nach der viertägigen Pauſe hatte ſich heute 
ein, wenn auch nicht glänzend beſetztes, ſo doch 
immerhin beſchlußfähiges Haus zu⸗ 
ſammengefunden. Beſonders zahlreich waren die 
Mannen des Zentrums dem dringenden Rufe 
ihrer Parteiführer gefolgt, und die ſtarke Be⸗ 
ſetzung der Mitte ließ ſchon äußerlich recht 
deutlich erkennen, wo bei dem gewaltigen 
parlamentariſchen Ringen um den Zolltarif die 
Führung der Mehrheit zu ſuchen iſt. Herr 
Herold, einer der agrariſchen Leiter des 
Zentrums, ließ es ſich nicht nehmen, nach dem 
guten alten Grundſatz „Wurſt wider Wurſt“ 
der verhältnismäßig ſchwach beſetzten Linken den 
von dieſer am Sonnabend gegen das Zentrum 
erhobenen Vorwurf der ſchwachen Präſenz zu-| 
rückzugeben; und er konnte das heute thun, 
ohne den für die Linke naheliegenden und auch 
oft gebrauchten Einwand, daß der „Zollwucher“ 
die „ſchwarze Schar“ anziehe, befürchten zu 
müſſen, denn heute handelte es ſich um die von 
der Kommiſſion in das Tarifgeſetz hineingebrachte 
Beſeitigung der kommunalen Abgaben auf Lebens- 
mittel! 1 dem er in herzlicher Weiſe von Earl Lonsdale 
die e 771 Abſchied genommen, beſtieg er mit dem deutſchen 
nur wegen der offenbaren Unmöglichkeit, ein 10 eier denen Bolt Metternich, des dun 
beſchlußfähiges Haus zufammenzubefommen, aus⸗ 7088 . 5 5 
gleletzt worden find, ſondern auch und vor allem, An dem Frühſtück in Dalmeny bei u der 
um die nötige Zeit für Kompromiß Kaiſer Lord Roſebery's G N „ 
verhanblungen zwiſchen der agrariſchen talſer Bord Aaſebe s Gaft war nahmen rt 
Mehrheit des Haufes und der Reichsregierung zu . persönliche 3 aa a ofeberys teil. 
Schaffen. Mag nun der Zylinderhut des Herrn „ N weh a: 
r re f ee l | r iche. er Kaſſer 
ae 2 5 05 kebenſals von Lord Roſebery begleitet, zur Landungsſtelle 
merkte man heute nichts davon, daß die von Tue, . r n 3 ei 
verſchiedenen Herren ſo ſehnlichſt angeſtrebte ie er 3 5 850 ran iur 
entente cordiale erreicht ſei. Die Regierung Bord d 2 Mi ar Ber 
wehrte ſich mit Händen und Füßen gegen die sie ee Will 9555 a 17 
Auſrechterhaltung des von der Kommiſſion ein- ſich A Roscher dia 1 5 e 
geſchobenen § 10 a, den ſie früher bereits als o schüttelte, ſowi u Si Archib 5 g 
unannehmbor bezeichnet hat; Graf Poſadowsky Dand schüttelte, ſowie von Sir cht al Hunter, 
lag in pech en DAL, daß die e u en ci Diftritis. 
ſtimmung in die Rechte der Einzelſtaaten eingreife e Ses „Hohenzollern“ nach 
und deshalb verfaſſungswidrig ſei, der preußifche, Ueb 5 0 . 
Minifter des Innern, Herr v. Ham merſtein, leber ſeinen Beſuch in En gland 
pries nach allen Richtungen die Vorzüge dieſer hat ſich der Kaiſer, wie das „Reuterſche Bureau 
indiretten Abgaben und malte das Schickſal der] zaus beſter Quelle erfährt, in Ausbrücken hoher 
Städte, in deren Selbitverwaltung und Finanz⸗ auen geäußert. Es habe ihm nicht nur 
gebahrung hier eingegriffen werde, in den düfterften ſein Aufenthalt bei feinen Verwandten, nament- 
Farben; und der bayciſche Miniſterialdirektor v.] lich 0 Zuſammenſein mit dem Könige, für den 
Geiger ſekundierte ihm dabei nach Kräften. er Gefühle wärmſter Freundſchaft hege, große 
Aber es half nichts! Die Mehrheit blieb feſt] Freude bereitet, ſondern er fühle ſich auch an⸗ 
und hielt mit 148 gegen 90 Stimmen den genehm berührt durch die Freundlichkeit, mit der 
$ 10 a auftecht, womit nun ein neuer Stein ihn das engliſche Volk überall von der Stunde 
des Anſtoßes für die Verſtändigungſſeiner Landung an empfangen habe. Der Kaiſer 
mit der Regierung geſchaffen ist. Aller⸗ erkenne die ihm gegegenüber bekundeten Gefühle 
dings war die heutige Mehrheit nicht die gleiche, vs an und nehme 17 ſeinem Scheiden von 
wie bei den früheren Beſchlüſſen. Das Zentrum dem engliſchen Geſtade die beſten Erinnerungen 
war natürlich dabei, aber mir ihm ging heute] mit ſich. 
nicht die Rechte, ſondern die Linke. Freilich Graf Poſadowsky droht mit 
haben die Octrois auch auf der Rechten nicht ſeinem Abſchiede. Die „Münch. Neueſten 
viele Freunde, und ihre Redner ſtimmten der Nachrichten“ melden unter dem 18. November 
Argumentation des Abg. Herold (3) durchauz aus Berlin: Zum geſtrigen Artikel der 
zu, daß dieſe das Volk belaftenden Abgaben der | „Deutfchen Tageszeitung“ über eine drohende 
Landwirtſchaft nichts nützen, alſo ruhig beſeitigt Regierungskriſis erfahre ich aus zuver⸗ 
werden könnten oder gar müßten, aber Rettich läſſiger Quelle, daß Graf Poſadowsky allerdings 
(tonſ.) erklärte, ſich nicht über die Verfaſſungs⸗ in den letzten Tagen vertraulich ſeinen 
konſervativen Freundenmitteilen ließ, 


bedenken hinwegſetzen zu können, und von 
er halte es für feine Pflicht, zurückzutreten, 


Kardorff (Rp.) und Paaſche (ul.) ſprachen 
ſich aus taktiſchen Gründen gegen die Beſtimmung ſobald der abſchließende Beweis erbracht ſei, daß 
gerade die Vertreter der Landwirtſchaft im 


aus, um nicht durch Vermehrung der Differenz 

punkte das ſchließliche Zuſtandekommen des Parlament die Regierungsvorlage end: 
Geſetzes noch mehr zu gefährden. Prinzipiell gil tig zurückweiſen. Es ſei darauf hin⸗ 
erfuhren alſo die ſtädtiſchen Lebensmittel-Abgaben gewieſen worden, daß zum Rücktritt des Grafen 
die allgemeinſte Verurteilung. Uebrigens zeigte | Poſadowsky eine entſprechende Schwenkung nach 
ſich ſchließlich auch das Zentrum etwas entgegen- der nationalliberalen Seite des Hauſes zu folge 
kommend inſofern, als es einem Antrage v. und Graf Poſadwsky ſelbſt einen handels⸗ 
Kardorff zur Annahme verhalf, der die Ueber⸗ vertrags freundlichen Nachfolger 
finden würde. Von einem Rücktritt des 


gangszeit bis 1. April 1910 ausdehnt. Die N 
Linke trat entſchieden für die ſchleunige Be⸗ Herrn von Podbielski ſel an zuſtändiger Stelle 
dagegen keine Rede geweſen, noch viel weniger 


ſeitigung der Oetrois ein, und ihre 

Redner benutzten die Gelegenheit, um wegen der käme ein Regierungswechſel bezw. ein Rücktritt 
angebahnten Verſtändigungsaktion mehrfach auff des Reichskanzlers überhaupt in Frage. — 
den Buſch zu klopfen. Singer (ſoz.) meinte,“ Das Agrariertum weiß zwar, was für einen ge⸗ 


Provinzielles. 


s. Culm⸗Chorn⸗Brieſener Kreisgrenze, 20. November. 
Geſtern fand im Grimm'ſchen Gaſthauſe zu Malankowo 
eine Sitzung des landwirtſchaftlichen Ver⸗ 
eins Dombrowken ſtatt, wozu auch Herr Schäler 
von der Landwirtſchaftskammer in Danzig erſchienen 


war. Herr Schäler hielt einen Vortrag über das Thema: 


„Wie muß ich meine Rinder füttern, um dieſelben vor 
Knochenbrüchigkeit zu bewahren?“ An den faſt zwei⸗ 
ſtündigen Vortrag ſchloß ſich eine recht lebhafte Debatte 
an. — Bei dem ſo plötzlich eingetretenen Froſtwetter ſind 
vielen Landwirten hieſiger Gegend die Rüben, insbeſondere 
Zuckerrüben, welche infolge der Späternte und auch in⸗ 
folge von Leutemangel vor dem Froſtwetter nicht heraus⸗ 
gerodet werden konnten, eingefroren. Auf manchen 
größeren Gütern ſind über 100 Morgen Zuckerrüben 
durch Froſt vernichtet worden. 

fl. Culmſee, 20. November. Bei der heutigen 
Stadtverordnetenwahl wurden gewählt: In 
der 3. Abteilung Böttchermeiſter Zeep, Sattlermeiſter 
Glauner, in der 2. Abteilung Beſitzer Henſchel, 
Gerichtsſekretär Dunker, in der 1. Abteilung Kauf⸗ 
mann Loewenberg, Beſitzer Hertzberg; als 
Erſatzmänner Rechtsanwalt Peters und Kaufmann 
Preuß. Die Beteiligung war eine rege, da die Polen 
ihren Kandidaten, Zimmermeiſter Matlinski, durch⸗ 
zubringen verſuchten. f 

Brieſen, 20. November. Geſtern früh 
ſtarb nach kurzem Krankenlager unerwartet Herr 
Rendant Vogler, welcher ſeit dem Jahre 
1882 Kaſſierer des hieſigen Vorſchußvereins ge⸗ 
weſen iſt. Obwohl er ſeit einigen Jahren der 
Sehkraft beraubt war, gebührt ihm ein Hauptan⸗ 
teil an der bedeutenden Entwickelung des Vor⸗ 
ſchußvereins. Der Auſſichtsrat hat Herrn 
Apotheker Schüler mit der einſtweiligen Ver⸗ 
waltun der Kaſſierergeſchäſte betraut. Die 
Neuwe . findet am 29. November im Vereins⸗ 
hauſe ſtatt. 

Schwetz, 20. November. Die Poſtagentur 
in Bukowitz iſt in der Nacht am 17. d. M. 
beſtohlen worden. Die Diebe entwendeten 
einige Geldbeträge und eine Anzahl Brief⸗ 
marken. Dem Gendarm Cohn iſt es gelungen, 
die Thäter zu ermitteln und zu verhaften. Es 
find die beiden Arbeiter Redmann und 
Ligmanowski in Teres pol. 

Roſenberg, 20. November. Einen bedauer⸗ 
lichen Unfall erlitt die zehnjährige Tochter 
Hedwig des Tiſchlermeiſters Buchholz von hier. 
Das Mädchen ſpielte mit anderen Kindern in 
der Werkſtatt ſeines Vaters. Drei ſchwere eichene 
Thüren, die an der Wand ſtanden, wurden um⸗ 
geſtoßen und fielen ſo unglücklich auf das Mäd⸗ 
chen, das ihm der Oberſchenkel des rechten Fußes 
gebrochen wurde. 

Marienwerder, 20. November. Unſer neues 
Bahnhofs⸗ Empfangsgebäude iſt nun⸗ 
mehr vollſtändig fertig und geſtern abend durch 
eine kleine Feier in allen ſeinen Teilen dem 
freien Verkehr übergeben worden, nachdem es vor⸗ 
her ſchon teilweiſe benutzt worden war. 

Danzig, 20. November. Durch einen un- 
glücklichen Sturz fand der Bäckergeſelle 
Fietz aus Bölkau ſeinen Tod. F. war in 
Kahlbude beim Arzt geweſen und befand ſich auf 
dem Heimwege längs des Bahngeleiſes, als er 
plötzlich auf dem Kahlbuder Terrain in einen 
zur Aufnahme von Waſſer dienenden, zwei Meter 
tiefen Senkſchacht hinabſtürzte. Ein desſelben 
Weges kommender Mann gewahrte den Unfall 
und lief eiligſt hinzu, doch konnte er den, wahr⸗ 
ſcheinlich infolge Genickbruches ſoſort verſtorbenen 
Fietz nur als Leiche hervorziehen. 

Braunsberg, 20. November. Heute früh 
um 5½ Uhr entſtand in dem Hauſe des Glaſer⸗ 
meiſters Haber in der Brückenſtraße Feuer. 
Das Haus brannte bis auf die Ringmauern 
nieder. Leider iſt auch ein Menſcheuleben bei 
dem Feuer umgekommen. Ein früherer Lehrer 
Palm war bei dem Brande dem Rauch ſo ſehr 
ausgeſetzt, daß er um 8½ Uhr ſtarb. Ein 
Hauptmann mußte ſich, um ſich zu retten, durch 
ein Fenſter au Handtüchern herunterlaſſen. Not⸗ 
dürftig bekleidet, erreichte er das Paſſargeufer, und 
entging fo dem Erſtickungstode. 

Inſterburg, 20. November. Ein Kleinbahn⸗ 
zug entgleiſte am Dienstag abend bei 
Luxenberg. Der Packwagen, ſowie ein Perſonen⸗ 
wagen wurden ausgehoben; Perſonen find glücklicher 
weiſe nicht verunglückt. Ein Rettungswagen ſetzte 
die beiden Wagen wieder ein und konnte der Zug 
nach 3 ½ſtündiger Arbeit wieder weiter fahren. 

Tilfit, 20. November. Ein Raubmord 
iſt dieſer Tage an der ruſſiſchen Grenze bei dem 
Dorſe Akmoniſchken, Kreis Titſit, begangen worden. 
Dazu ſchreibt man von dort: Am 15. 
November iſt hier am Szieszefluſſe etwa einen 
Kilometer von der ruſſiſchen Grenze die Leiche 
eines jungen Ruſſen gefunden worden. Der 
Tod iſt durch Schläge auf den Kopf herbei⸗ 
geführt und die Leiche alsdann des Geldes und 
der Stiefel beraubt worden. Die bisherigen Er⸗ 
mittelungen haben ergeben, daß der Getötete 
vor etwa 2 Monaten mit nicht unerheblichen 
Geldmitteln aus Amerika zurückgekehrt iſt und 
damals in Coadjuthen angegeben gat, daß er 
zu ſeinen Angehörigen nach Pauperiſchken, hinter 
ruſſiſch Neuſtadt, gehen wolle. 

Eydtkuhnen, 20. November. In Ausübung 
ſeines Dienſtes bei der Gepäckabfertigung 
des Berliner Schnellzuges wurde Dienstag früh 
der hieſige 46jährige Stationsaſſiſtent Eduard 
Rähſe vom Herzſchlage tödlich ge⸗ 
troffen. Der Gänſehandel aus 
Ruſſiſch⸗Polen ſteht jetzt in vollſter Blüte. 
In Herden von 3000 bis 4000 Stück werden 


worden war. 


wird durch einen Trajektdampfer vermittelt, 


kann, ſo daß regelmäßig im Winter der Verkehr 
eine große Hemmung erleidet und der Wunſch 


nach 


die Gänſe nach den Grenzſtationen getrieben, wo 
ihre Verladung in die Eiſenbahnwagen erfolgt. 


Für den weiten Transport nach Berlin, Dresden 
und Hamburg wird den Tieren reichlich Hafer 
und Waffer mitgegeben. 

Arns, 20. November. Dienstag um 6 Uhr 
nachmittags ſtand der maſſive Stall des Kauf⸗ 
manns Hermann in hellen Flammen. Der 
Knecht, der Kleider holen und die Pferde los⸗ 
koppeln wollte, iſt erſtickt; eine Kuh, vierzehn 
Schweine und 3 Pferde ſind verbrannt. Das 
Feuer wurde durch die Feuerwehr auf ſeinen 
Herd beſchränkt. Kaufmann Herrmann erleidet 
großen Schaden, da das lebende Inventar un⸗ 
verſichert war. 


Ein Rückblick auf den Thorner Handel 
und die 50jährige Thätigkeit der Thorner 
Handelskammer. 

(Schluß.) 

Im Jahre 1875 ſtockte infolge mangelhafter 
Ernte das Geſchäft in allen Zweigen. Seit dieſem 
Jahre datieren auch die Konferenzen der 
Bahnverwaltungen mit der Handels⸗ 
kammer. Die Einrichtung eines Woll⸗ 
marktes wird beantragt. Das nächſte Jahr 
brachte einen Rückgang im Eiſenbahnverkehr und 
Speditionsgeſchäft. Am 12. und 13. Juni 1876 
fand der erſte Wollmarkt auf dem alten 
Kirchhofe ſtatt, der vor einigen Jahren mangels 
Zufuhr eingegangen iſt. Seit den 70 er Jahren 
iſt auch eine erfreuliche Entwicklung der Weichſel⸗ 
ſchiffahrt zu verzeichnen. Anfang der 70 er 
Jahre fuhr noch kein einziger deutſcher 
Dampfer auf der Weichſel, es verkehrten nur 
Segelkähne, ſo daß z. B. damals bei Verlegung 
der Pontonbrücke bei Thorn Warſchauer Dampfer 
herbeigeholt werden mußten. Vom Jahre 1877 
an begann der Bau deutſcher Weichſel⸗ Dampfer. 
Insgeſamt verkehren jetzt 17 Dampfer regelmäßig 
auf der deutſchen Weichſel, von denen 15 auch 
in ſich laden können und zwei reine Schlepp⸗ 
dampfer ſind. In der Nacht vom 1. zum 2. Juli 
des Jahres 1877 brannte die alte 
Weichſelbrücke ab, nachdem ſie erſt im 
Jahre 1871 mit großen Koſten wieder aufgebaut 
Leider ſind wir bis auf den heutigen 
Tag noch ohne eine zweite Brücke. Der Haupt⸗ 
Perſonenverkehr zwiſchen den beiden Weichſelufern 


der aber natürlich bei Eisgang auch nicht fahren 


Errichtung einer zweiten 
Weichſelbrücke immer dringender wird. 
Im Jahre 1878 wurde mit den Vorarbeiten 
zu den großen Feſtungsbauten begonnen. 
Von dem Jahre 1879 und dem Anfange der 
80 er Jahre iſt in bezug auf den Getreide⸗ 
handel nicht viel gutes zu berichten. Am 
1. Januar 1880 traten die Getreidezölle in Kraft, 
welche bei der großen Zolltarifreviſion im Juli 
1879 vom. Reichstage beſchloſſen worden waren. 
Unter dieſen neuen Zöllen hatte der einſt in 
Thorn ſo ſchwungvoll betriebene Getreide⸗ 
handel ſehr zu leiden, ſo daß er inſolgedeſſen 
ganz bedeutend zurückging. Das Ge⸗ 
ſchäft mit Sachſen und Böhmen hörcte vollſtändig 
auf, da Thorn mit den anderen Plätzen nicht 
mehr konkurrieren konnte. Der Ausfall war jo 
groß, daß auch der ſich ſpäter entwickelnde 
Futtermittelhandel keinen vollen Erſatz 
dafür zu bieten vermochte. Es brach ein Not⸗ 
ſtand aus, und zur Abhilfe desſelben ſah ſich 
der Staat veranlaßt, im Jahre 1880 den Bau 
der ſchon lange angeſtrebten Weichſelſtädte⸗ 
bahn (Thorn⸗Graudenz⸗Marienburg) in Angriff 
zu nehmen. Zwar wurde die Bahn nur als 
Sekundärbahn gebaut, den fortgeſetzten Be⸗ 
mühungen der Handelskammer iſt es aber zu 
danken, daß dieſelbe in neuerer Zeit zur Voll⸗ 
bahn ausgebaut wurde und der Betrieb der⸗ 
ſelben am 1. Oktober 1902 eröffnet werden konnte. 
Durch den Bau der Weichſelſtädtebahn trat 
Anfang der 80 er Jahre eine Beſſerung der Ver⸗ 
hältniſſe ein. Beſonders hatten die landwirtſchaft⸗ 
lichen Betriebe einen Aufſchwung zu verzeichnen, es 
entſtanden die großen Zuckerfabriken in 
Culmſee, Schönſee u. ſ. w. Der Getreidehandel 
aber konnte ſich auch Mitte der 80 er Jahre nicht 
wieder erholen, da die Beſorgnis vor weiterer 
Erhöhung der Getreidezölle jede Geſchäftsunter⸗ 
nehmung lähmte, und die Eiſenbahnverwaltung 
die Seetarife begünſtigte, ſo daß unter dieſen 
Umſtänden die Bezüge aus Polen und Rußland 
immer geringfügiger wurden. Im Jahre 1885 
wurde der Zolltarif abermals erhöht, insbeſondere 
durch Verdreifachung der Getreidezölle, worunter 
der Thorner Getreidehandel wiederum ſehr zu 
leiden hatte. 1887 wurde überall durch die 
Kriegsbefürchtungen und durch die weitere Er⸗ 
höhung der Getreidezölle ein lähmender Einfluß 
ausgeübt, und anderen Teiles wurde durch die 
inzwiſchen ins Leben getretenen kleineren Bahnen 
in mehreren Nachbarkreiſen der Vermittelungs⸗ 
verkehr unſeres Platzes ſehr geſchmälert. Die 
Ziegeleien, welche Ende der 70 er und An⸗ 
fang der 80 er Jahre durch die großen Feſtungs⸗ 
und Bahnbauten einen gewaltigen Auſſchwung 
genommen hatten, dann aber zurückgegangen 


bahn von Erfolg gekrönt ſein werden, ſo daß 
im nächſten Jahre die Aufnahme derſelben 
als Station in denallgemeinen Güteer⸗ 
tarif erfolgen wird, wodurch der Umſchlags⸗ und 
Lokalverkehr eine weitere Hebung erfahren dürfte. 


einer Fernſprechanſtalt begonnen, und am 
1. November konnte diefelbe dem Verkehr mit 
41 Anſchlüſſen übergeben werden. 
waltig dieſelbe an Ausdehnung gewonnen hat, 
geht daraus hervor, daß die Zahl der Anſchlüſſe 
zur Zeit 322 beträgt. 
der Handelskammer einen ſchweren Verluſt ge⸗ 
bracht. 
Kommerzienrat Hermann Adolph, der ſeit dem 
Jahre 1865 ſtellvertretender und ſeit dem Jahre 
1868 bis zu ſeinem Tode Vorſitzender 
Kammer ; 
Kommerzienrat Schwartz das Präſidium der 
Kammer, der auch heute noch Vorſitzender der⸗ 
ſelben iſt und durch fein thatktäftiges, energiſches 
Vorgehen ſich große Verdienſte um die Hebung 
von Handel und Induſtrie in unſerer Stadt und 
in dem ganzen Bezirke der Kammer erworben hat. 


ſchaftlichem Gebiete ein infolge der mangelhaften 
Ernte und der Abnahme der großen fiskaliſchen und 
Privatbauten, und auch in den nächſten Jahren 
hielt die Kriſis noch an, da der Handel unter 
den ruſſiſchen Abſperrungsmaßregeln 
und unter der Unſicherheit der Zollpolitik viel zu 
leiden hatte. 
100 Jahrfeier anläßlich der Beſitzergreifung 
1 durch die preußiſche Krone 
tatt. 
berg⸗Fordon⸗Culmſee hat der Verkehr 
mit den an derſelben gelegenen Ortſchaften eine 
Einbuße erlitten, und ein weiterer Rückgang trat 
im Herbſt 1894 infolge der Betriebseröffnung 
der Bahn Culmſee⸗Schönſee ein, durch 
welche der Verkehr von Thorn abgelenkt wurde. 
Schweren Schaden erlitt der Thorner Handel im 
Jahre 1893 durch den Abbruch der Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Deutſchland und Rußland, die 
im Jahre vorher ihren Anfang genommen hatten. 
Am 1. Auguſt 1893 erſolgte der Ausbruch des 
verhängnisvollen Zollkrieges, durch welchen 
das ganze Erwerbsleben unſeres Ortes hart ge⸗ 
troffen wurde. 
Verkehrs war die Folge. 
Handel zwar wieder etwas unter dem Eindrucke 
des dann abgeſchloſſenen Handel s⸗ 
Schiffahrts⸗Vertrages mit Rußland. 
Eine weſentliche Beſſerung war aber nicht zu 
verzeichnen. Anfang des Jahres nahmen die 
Waſſerleitungs⸗ und Kanalifations⸗ 
arbeiten ihren Anfang, die 1895 zu Ende 
Die Einrichtung des großen 
Artillerie⸗Schießplatzes bei 
brachte auch Thorn einen vorübergehenden Vor⸗ 
teil. Durch das Schweine ausfuhrverbotf 
erlitt der Verkehr mit Rußland eine weitere ſtarke 
Einbuße. 
Thorn wurde die Handelskammer 1895 daher 
wegen Zurücknahme 
jedoch leider ohne Erfolg. 


geführt wurden. 


und 


waren, wurden Ende 1887 durch die großen 


überraſcht. 


Vermehrung der Garniſon ſtatt, und 
zahlreiche fiskaliſcheundPrivatbauten 
gaben Gelegenheit zu hinreichendem Erwerb, ſo waren 
z. B. infolge der umfangreichen Feſtung s⸗ 
bauten vorübergehend 4000 Arbeiter hier be⸗ 
ſchäftigt. 1887 wurde auch mit dem Bau der 
Uferbahn begonnen, der ſolche Faottſchritte 
machte, daß dieſelbe bereits am 17. September 
1889 dem Verkehr übergeben werden konnte. 
1890 mußte die Uferbahn erweitert werden, und 
am 1. April 1891 ging die Verwaltung derſelben 
von der Handelskammer auf die Stadt über. 
Erfreulicherweiſe beſteht jetzt auch die Ausſicht, 
daß die weiteren Bemühungen der Herren 
Kommerzienrat Schwartz, Erſter Bürgermeiſter 
Dr. Kerſten, Londtagsabgeordneter Kittler 
und Stadtrat Dietrich in betreff der fe r⸗ 


Im Frühjahr 1888 wurde mit der Anlage 


Wie ge⸗ 


Das Jahr 1889 Hat 


Am 28: November verſtarb Herr 


der 


war. Nach ihm übernahm Herr 


1890 trat ein Rückſchlag auf wirt⸗ 


Am 24. Januar 1893 fand die 


Durch die Eröffnung der Bahn Brom⸗ 


Eine vollſtändige Lähmung des 
1894 erholte ſich der 


und 


In Gemeinſchaft mit dem Magiſtrat 


des Verbotes vorſtellig, 
Der Handelskammer⸗ 
bericht des genannten Jahres bemerkt dazu: „Die 


immer weiter vor dringenden agra⸗ 
riſchen Beſtrebungen 


haben zu einer 
ernſtlichen Beunruhigung des Handels 
d der damit verbundenen wirtſchaftlichen 
Kreiſe geführt.“ Bekanntlich find auch in 
dieſem Jahre wieder ſeitens der Handelskammer 
und des Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung Petitionen um Oeffnung 
der Grenze an die maßgebenden Stellen ab⸗ 
geſandt worden, die bis jetzt aber ebenfalls un⸗ 
berückſichtigt geblieben ſind. Die als Grund 
der Nichtberückſichtigung angeführte Seuchen⸗ 
gefahr iſt natürlich, wie längſt erwieſen, 
nur ein Märchen, es hertſchen unter 
den deutſchen Schweinebeſtänden auch jetzt 
Seuchen, obwohl kein fremdes Schwein herein⸗ 
kommt. 

Im Jahre 1896 machte ſich für den deutſchen 
Handel und die deutſche Induſtrie im allgemeinen 
ein gewiſſer Auſſchwung bemerkbar. Am 
Januar 1897 trat das neue Börſengeſetz 
in Kraft, das große Erregung hervorrief. Von 
einſchneidender Wirkung war das Verbot des 
börſenmäßigen Getreideterminhandels. Am 15. 
Mai 1896 wurde das 


Ausſchreibungen der hieſigen Militärverwaltung 
Es trat daher 1888 wieder ein Um⸗ 
ſchwung zum beſſeren auf wirtſchaftlichem Gebiete 
ein, der einige Jahre anhielt. 


Es fand eine 


nalien erwähnt: 


Podgo z 


geſetz im Reichstage angenommen. 
folgenden Jahre waren befriedigend. Im Jahre 
1899 fand eine Erweiterung des Handels⸗ 
kammerbezirkes ſtatt durch den Hinzutritt 
der Kreiſe Kulm, Briefen, Löbau und 
Neumar? Dieſelben wählen je 2 Mitglieder, 
ſo daß die Kammer zur Zeit aus 20 
Mitgliedern beſteht. Zu Beginn des neuen 
Jahrhunderts wurde die Reihe der guten 
Jahre, in denen ein Aufſteigen des deutſchen 
Wirtſchaftslebens zu verzeichnen war, durch das 
Jahr 1900 jäh unterbrochen. Es brach eine 
große wirtſchaftliche Kriſis aus, an 
der wir ja auch jetzt noch laborieren- Im 
Sommer des laufenden Jahres kam dann die 
große Fleiſchteuerung und Fleiſchnot 
dazu, die auch jetzt noch nicht behoben iſt. Von 
den Erfolgen dieſes Jahres wollen wir noch her⸗ 
vorheben, daß die Bahn Thorn⸗Leibitſch 
in den nächſten Tagen eröffnet wird und daß die 
Anlage des Thorner Holzhafens dank 
des thatkräftigen Eintretens des Herrn Handels⸗ 


kammer⸗Präſidenten Schwartz nunmehr geſichert 
iſt. Bekanntlich wird mit dem Bau des Hafens im 


Frühjahr nächſten Jahres begonnen werden. 


Hoffen wir, daß auch dieſe große Anlage der 
Stadt Thorn zum Segen gereichen möge und 


daß auch weiterhin die Bemühungen wegen der 
anderen großen Projekte, Umgeftaltang 
der Thorner Bahnhofsverhältniſſe, 


Fortführung der Eiſenbahn Culm⸗Unis la w 


bis Thorn und Errichtung der Bahn Thorn⸗ 


Scharnau von Erfolg gekrönt ſein mögen. 


Zum Schluß feien noch folgende Perſo⸗ 
In den 50 Jahren des 
Beſtehens der Thorner Handelskammer führten 


den Vorſitz Herr Kommerzienrat Anton Kordes 
von 1852—1856, 


Herr G. A. Körner von 
1857 —67 und Herr Kommerzienrat H: Adolph von 
1868-1889, Herr Kommerzienrat Schwartz jun. 


ſeit 1890. Das älteſte Mitglied der Kammer iſt 
der ſtellvertr. Borſitzende Herr Herm. F. Schwartz 
fen. ſeit dem Jahre 1861. 
dungs jahr egehörtender Kammer als Mitglieder 
an die Herren Kommerzienrat 
S Kaufmann Herm. Adolph Stellvertreter, 
Sal. Waſſerzug und als Stellvertreter die Herren 
3 Gehrke, G. A. Körner, Fr. Giraud und L. 
jährigen Jubiläum die Herren H. Adolph 
Vorſitzender, G. Prowe Stellvertreter, R. Mallon, 
E. H. Gall, A. Gieldzinski, E. Kittler, Nath. Leiſer, 
J. Moskiewicz, M. Roſenfeld, M. Schirmer, 
Herm. F. Schwartz ſen. und M. Heilfron. Jetzt 
gehören der Handelskammer 
Kommerzienrat Schwartz, Vorſitzender, Herm. 
F. Schwartz ſen., Stellvertreter, Stadtrat Fehlauer, 
Schatzmeiſter, Emil Dietrich, b N 

Löwenſon, P. Längner, A. Born, Herm Aſch, 
G. Gerſon, S. Rawitzki, C. Berendes⸗Culmſee, 
W. Schultze⸗Bromberg, Dr. Henatſch⸗Unislaw, 
R. Bauer und J. Meyer aus Brieſen, C. Cohn 
und C. Landshut aus Löbau und Neumark, 
W. Schindler und H. Wodtke aus Strasburg. 


Im Begrün⸗ 
Anton Kordes 


G. Kittlaus, Franz Schwartz, G. Weeſe, 


Villaret, im Jahre 1877 bei dem 2 5 


an die Hecren 


Carl Matthes, 9. 


Lokales. 

Thorn, den 21. November 1902. 

Tägliche Erinnerungen. 
22. November 1780. Konradin Kr, b. (Meßkirch). 
1767. — Goa aeke e 
— Perſonalien. Der Hauptmann a. D. 
Leopold Krüger in Culm iſt zum Amtsanwalt bei 
dem Amtsgericht in Culm ernannt worden. Der 
Rechtskandidat Georg Kunſt aus Graudenz iſt 


zum Referendar ernannt und dem Am:sgericht 
daſelbſt zur Beſchäftigung überwieſen worden. 


Frachtſtundung. Nach einer Verfügung 


des Verkehrsminiſters bedürfen die Anmeldungen 
zur regelmäßigen Beförderung von Milchſendungen 


unter Frachtſtundung zu ihrer Annahme eines 
ausdrücklichen Genehmigungsvermerks nicht; viel⸗ 
mehr genügt es, wenn die Genehmigung durch 
beſondere ſchriſtliche Mitteilung erfolgt. 


— Neuordnung des Meldeweſens auf der 
Weichſel. Der Kaiſer hat jetzt die Neuordnung 
des Waſſerſtandsmeldeweſens im Weichſelgebiet 
und die Regulierung der Weichſel an der 
ruſſiſchen Grenze genehmigt. Von dem gejamten 
Lauf der Weichſel mit 1150 Kilm. fallen un⸗ 
gefähr 350 auf das preußiſche Gebiet, der Reſt 
auf Oeſterreich und Rußland. Preußen hat ſomit 
erhebliches Intereſſe an der Meldung des 
Waſſerſtandes aus den höher gelegenen Gebieten 
im Ausland. Während das preußische Waſſer⸗ 
ſtandsmeldeweſen ſehr vollkommen ausgebildet 
iſt, trafen die Meldungen aus Rußland bisher 
unregelmäßig ein. Zur Regelung des Melde⸗ 
weſens und gleichzeitig zur Regulierung der 
Weichſel an der ruſſiſch⸗deutſchen Grenze wurde, 
wie ſeiner Zeit von uns gemeldet, eine inter⸗ 
nationale Kommiſſion in Danzig abgehalten. 
In derſelben wurde vereinbart, daß bei be⸗ 
ſtimmten Pegelhöhen aus einer vermehrten Zahl 
von Weichſelorten in Oeſterreich und Rußland 


1. telegraphiſch morgens der Waſſerſtand an das 


Telegraphenamt in Thorn berichtet werde. Es 
ſoll außerdem die Angabe des Höhepunktes des 
Waſſerſtaudes, ſowie der Eintritt von Eisſtand 
und Eisgang gemeldet werden. Im Intereſſe 


Zuckerſteuer⸗ der Schiffahrt | ſoll der Waſſerſtand von Thorn 


Die 


und Warſchau ferner täglich durch Poſtkarte an 
die hydrographiſche Landes abteilung in Lemberg 
berichtet werden. Auch Meldungen über die 
Höhe des Schnees ſollen zwiſchen den Stationen 
N ausgetauſcht werden. Die Koften der Meldungen 
tragen die empfangenden Staaten. Nachdem 
der Kaiſer nunmehr die Ergebniſſſe der Ver⸗ 
handlungen der internationalen Kommiſſion ge⸗ 
nehmigt hat, ſteht deren Ausführung nichts im 
Wege, ſobald die beiden anderen Regierungen 
ebenfalls ihre Zuſtimmungen erteilt haben, was 
hoffentlich recht bald geſchehen wird. 

— das Uursbuch für den Diehverkehr 
ſoll in Zukunft im Anſchluß an die Sommer⸗ 
und Winterfahrpläne der Eiſenbahnverwaltungen 
Mitte Mai und Mitte Oktober jeden Jahres 
ausgegeben werden. Das Buch enthält die 

„Fahrpläne aller Vieh⸗ und Eilgüterzüge, der für 
den Viehfernverkehr in Betracht kommenden 
Güterzüge, der gemiſchten und der zur Viehbe⸗ 
förderung freigegebenen Perſonenzüge, ferner eine 
Zuſammenſtellung der wichtigeren Beſtimmungen 
für den Vieh verkehr. 

— der Ausſchuß des Weſtpreußiſchen 
Provinzial⸗Feuerwehr⸗berbandes hält am 23. 
November im „Hotel Kronprinz“ in Dirſchau 
eine Sitzung ab. Auf der Tagesordnung ſtehen 
u. a. folgende Gegenſtände: Verteilung der 
Geſchäfte unter die Ausſchußmitglieder, Durch⸗ 
ſicht der Dienſtvorſchrift, Erledigung der Be⸗ 
ſchlüſſe des 22. Verbandstages, Kritik 
über den Brandmeiſterkurſus in Pe. Stargard. 

— der haus- und Grundbeſitzerverein 
hielt geſtern abend im kleinen Saale des Schützen⸗ 
hauſes eine außerordentliche Ver⸗ 
ſammlung ab, die mittelmäßig beſucht war. 
Es kam zur Sprache, daß der neugebildete 
Beamten⸗Wohnungsbauverein die Unterſtützung 
der Regierung nachſuche, um Geld zu billigem 

„Zinsfuße zum Erwerb von Grund und Boden 
für die von dem Verein zu bauenden Beamten⸗ 
wohnhäuſer zu bekommen. Die Hausbeſitzer haben 
daher beſchloſſen, eine Statiſtik der leer⸗ 
ſtehenden Wohnungen aufzunehmen, um 
dadurch den Nachweis zu erbringen, daß in 

Thorn kein Wohnungsmangel herrſche. Ferner 
ſoll eine Petition an die Regierung gerichtet 
werden mit der Bitte, die Beſtre ungen des 
Beamten⸗Wohnungsbauvereins nicht zu unter⸗ 
ſtützen. In der geſtrigen Sitzung meldeten ſich 
26 Herren, die die Zählung der leerſtehenden 
Wohnungen in den verſchiedenen Bezirken vor⸗ 
nehmen wollen. In den nächſten Tagen ſoll 
eine Verſammlung dieſer Herren ſtattfinden, in 
welcher das Nähere beſchloſſen werden ſoll. Nach 
Erledigung dieſer Angelegenheit wurden auch die 
bevorſtehenden Stadtverordneten⸗Stich⸗ 
wahlen zur Sprache gebracht. Während einer⸗ 

ſeits für Herrn Uebrick eingetreten wurde, wurde 
von anderer Seite die Anfrage geſtellt, warum 
denn Herr Uebrick ſeiner Zeit das Amt niedergelegt 
habe, wenn er nun wiedergewählt ſein wolle. 

Eine präziſe Antwort konnte darauf nicht gegeben 

werden. Weiter wurde zur Wahl auf 2 Jahre 

Herr Bock empfohlen. Herr Klempnermeiſter 

Schultz kommt dann auf die Sammel⸗ 

brunnen zu ſprechen, welche 60000 Maik 
gekoſtet haben. Nach ſeiner Anſicht ſei dieſes Geld 
nicht aus dem Hauptetat gezahlt, ſondern aus 
den Ueberſchüſſen nebenbei gedeckt worden. Das 
ſei falſch. Die Erträgniſſe des Waſſerwerkes 

müßten den Hausbeſitzern zu Gute kommen und 

nicht der Allgemeinheit. Entweder müßte der 

Waſſerzins ermäßigt oder die Waſſermeſſermiete 
abgeſchafft werden. — Da kein Stadtverordneter 

anweſend iſt, fo kann auch niemand Auskunft 
darüber geben, woher das Geld genommen worden 
it. — Herr Meyer macht den Stadiver- 
ordneten den Vorwurf, daß ſie die Intereſſen der 
Hausbeſitzer zu wenig wahrten, es müſſe dafür 
geſorgt werden, daß immer mehr Hausbeſitzec in 
die Stadtverordnetenverſammlung gewählt würden. 
Herr Bock wiift den Stadtverordneten vor, daß 
ſie ſich nicht mit der gewerbetreibenden Be⸗ 
völkerung in Verbindung ſetzten, um derſelben 
Aufſchluß über wichtige Fragen zu geben. Herr 
Obermeiſter Fuchs ſtellt den Stadtverordneten 
im Gegenſatz zu Hern Bock ein Vertrauens⸗ 
votum aus und meint, die Zeit werde es lehren, 
daß auch der Bau des von Herrn Bock abfällig 
kritiſterten Holzhafens der Stadt zum Segen 
gereichen werde. Weiter teilt Herr Fuchs, der 
Mitglied des Komitees für Errichtung des Kaiſer 
Wilhelm⸗Denkmals itt, mit, daß das Denkmal 

im Jahre 1903 enthüllt werden wird. 
Zum Schluß der Sitzung giebt der Vorſitzende 
noch bekannt, daß im Januar n. 38. in Thorn 

eine Tagung des Provinzialverbandes 

der Hausbeſitzer abgehalten wird. Aus dieſem Grunde 
ſoll Anfang Januar eine öffentliche Verſammlung 
ſtattßnden, in welcher über das nähere beraten 
worden ſoll. 

— Derein deutſcher Kaufleute. Geſtern 

Nabend hielt der Ortsverein Thorn in feinem Ver⸗ 
einslokale „Zum Pilſener“ feine zweite, gut be⸗ 
ſuchte Monalsſitzung ab, in der Herr Wendriner 
im Anſchluß an eine längere Beſprechung über 
den im nächſten Jahre in Berlin ftattfindenden 
Delegiertentag einen Vortrag über „Berliner 
Verhältniſſe“ hielt. Die humorvollen Aus⸗ 

führungen wurden durch eigens zu dieſem Zweck 
angefertigte Bilder veranſchaulicht. Reicher 

L Beifall wurde dem Sprecher zuteil. 


einem Mitgliede eingereichte Antrag, ſich an die 
hieſige Handelskammer mit der Bitte zu wenden, 
daß dieſe ſich dem Beſchluſſe der Graudenzer 
Handelskammer, welche in einer Petition an den 
Regierungspräſidenten ſtaatliche Ueberwachung 
der privaten Handelslehrinſtitute wünſcht, anzu⸗ 
ſchließen, mußte wegen vorgerückter Zeit vertagt 
werden. Es ſoll neues Miterial für eine Be⸗ 
gründung dieſes Antrages geſammelt werden. 


— Im Uaufmänniſchen verein hielt geſtern 
abend im großen Saale des Artushofes vor 
einer überaus großen Zuhörerſchar Herr Dr. von 
Kulesza einen intereſſanten Vortrag über „18 
Monate im höchſten Obſervatorium 
Norddeutſchlands auf der Schnee 
koppe.“ Redner ſchilderte die Einrichtung des 
Obſervatoriums und geißelte mit ſcharfen Worten 
die Mißſtände desſelden bezüglich der Treppen, 
Oefen, Fenſter, „Eierbecherchen“ uſw. Er habe 
dort, ſo zu ſagen, Mädchen für alles ſpielen 
müſſen trotz ſeiner „hohen“ Stellung, die er 
inne gehabt habe. Auf der Spitze der Schnee⸗ 
koppe betrage die Temperatur im Jahresdurchſchnitt 
— 0,1 Grad und entſpreche ſo ungefähr der 
Temperatur Nord⸗Grönlands. Die größte Kälte 
ſei bei — 24,8 Grad geweſen. Dabei betrage 
die Windgeſchwindigkeit 36 —39 Meter in der 
Sekunde, ſo daß einem die Kälte bis aufs Mark 
durchgehe. Die Sturmgeſchwindigkeit ſei bedeutend 
intenſiver als auf See. Die Luftfeuchtigkeit be⸗ 
trage durchſchnittlich 85 Prozent. Es gebe im 
Jahre 185 Schneefalltage, von einem eigentlichen 
Sommer könne keine Rede ſein. Ferner ſeien 
263 Nebel⸗ und 187 Sturmtage zu verzeichnen. 
Redner ſprach ſodann über die Wolkenbeſchaffen⸗ 
heit, über den Sonnenſchein, die Regenmengen, 
Gewitterbildungen uſw. ferner über die Beſchaffen⸗ 
heit und den Gebrauch der verſchiedenen meteoro⸗ 
logiſchen Inſtrumente. Zum Schluß des Vor⸗ 
trages wurde eine große Serie Lichtbilder aus 
dem Rieſengebirge und dem Iſargebirge vorge⸗ 
führt. Dem Redner wurde für den Vortrag 
reicher Beifall gezollt. 

— Das Berliner Novitäten⸗Enſemble gab 
geſtern abend im Schützenhauſe ſeine Eröffnungs⸗ 
vorſtellung, und zwar gelangte vor leidlich gut 
beſetztem Hauſe das erſt vor einigen Wochen in 
Berlin zum erſten Male gegebene dreiaktige Luſt⸗ 
ſpiel „Im bunten Rock“ von Franz von 
Schönthan und Freiherrn von Schlicht zur Auf- 
führung. Das Stück führt uns in überaus 
gelungener Weiſe ein Stückchen „Krieg im Frieden“ 
vor und iſt reich an draſtiſchen Einfällen, wenn 
auch ſchließlich manche Einzelheiten mehr für 
eine Poſſe als ein Luſtſpiel paſſen. Im großen 
Ganzen erzielte das Stück eine gute Wirkung. 
Geſpielt wurde leidlich. Den Vogel ſchoß Fräu⸗ 
lein Wagner ab als Betty von Hohenegg, 
die mit ihrer ſchalkhaften Drolligkeit ein echtes 
Soldatenkind war. Fräulein Remy war als 
Amerikanerin genügend. Herr Gr eo ß ſpielte als 
Leutnant etwas gezwungen, auch Herr Grä⸗ 
venitz ließ als Einjähriger zu wünſchen übrig. 
Herr Gerſten berg bot als Fabrikant Wiede⸗ 
brecht eine poſſierliche Figur, karikierte aber etwas 
zu ſehr. Recht wenig ſchneidig war Herr 
Nonneſt als Dioſſiousgeneral, auch die Herren 
Weicher als Aſſeſſor und Lipinski als 
Sergeant befriedigten nicht. — Heute Freitag 


abend wird die Novität „Ueber den 
Waſſern“ von Georg Engel geg eben. 
— Dittoria Theater. Die Geſellſchaft der 


Liliputaner, welche anfangs nächſter Woche 
ihre ruſſiſche Tournee antreten, bringen dieſen 
Sonntag nochmals zwei ihrer Märchenſchauſpiele 
zur Aufführung. Nachmittags ½4 Uhr wird 
„Hänſel und Gretel“ und abends 7 Uhr „Schnee⸗ 
wittchen“ geſpielt. Billets ſind von heute ab 
in dem Zigarrengeſchäft von F. Duszynski zu 
haben. 

— der Schneemann iſt da. Ueber Nacht 
hat der Winter uns etwas weiß gemacht und 
die „Schneeglöckchen“ klingen bald an den 
Wagenpferden. Lange genug hat Frau Holle 
geſchlafen, nun kann ſie endlich einmal aufſtehen 
und ihre Betten recht ſchütteln. Weniger gleicht 
der Schnee ſelbſt einem Langſchläſer. Er wehrt 
ſich, ſolange er nur irgend kann, gegen das 
Liegenbleiben und mit um fo geringerer Zättlich⸗ 
keit ſchmiegt er ſich an ſie. Die Verbindung 
zwiſchen Erdboden und Schneedecke kann ein 
Sonnenſtrahl trüben. Ein lauer Letzug läßt 
den Schnee ſofort vom Platze vekſchwinden. 
Er iſt gegen jede wärmere Annährung von 
einer ſpröden Zurückhaltung, die man unter den 
ehrbarſten Damen ihresgleichen ſuchen, aber nicht 
finden dürfte. Einen Kampf ruft der Schnee 
überall da hervor, wo er ſchon liegen bleibt, auf 
den Plätzen und Landſtraßen. Die kleinen 
Straßenbuben rüſten ſich zum Kampfe mit den 
Schneeballen. Der Krieg iſt erklärt, wenn auch 
kein Streitobjekt vorhanden iſt. Der Schneeballen- 
krieg iſt eben ein Sport, wie das Drachenſteigen 
ein ſolcher iſt. Jeder Jahreszeit haben unſere 
Kleinen ein Spiel anzubringen gewußt. Auch 
die Schneemänner ſehen jetzt ihrer Auferſtehung 
wieder entgegen. Die roh ausgeführten Stand⸗ 
bilder, welche unſere Kinderwelt ihrem winter⸗ 
lichem Freunde in jugendlichem Schaffensdrange 
in Geſtalt dieſer Schneemänner ſetzt, ſind in der 
That in verſchiedener Hinſicht wahre Ebenbilder 


Der von! des Winters. Wie er, haben auch dieſe Schnee⸗ 


männer trotz äußerer Kälte ein warmes Gefühl; fieberfrei verbracht. 


für die Freuden unſerer Kinderwelt. f 

a. Plötzlicher Tod. Herr Poſtaſſiſtent Hiller 
iſt am Bußtag nachmittag, nachdem er ſeinen 
Dienſt erledigt und ſein Mittageſſen eingenommen 
hatte, in ſeinem Zimmer in Graudenz vom 
Herzſchlage betroffen tot aufgefunden worden. 

t. Wiedergefunden. Die Frau aus Ruß⸗ 
land, welche am Dienstag eine große Geldſumme 
verloren haben ſollte, hat das Geld in ihren 
Kleidern wiedergefunden. f 

— pendelzüge. Da der Fährdampfer ſeine 
Fahrten eingeſtellt hat, verkehren, wie ſchon ge⸗ 
meldet, zwiſchen Thorn Stadt und Hauptbahn⸗ 
hof Pendelzüge. Den Fahrplan derſelben 
finden unſere Leſer im Jnſeratenteil der vor⸗ 
liegenden Nummer. f 

t. Don der Weichſel. Geſtern nachmittag 
gegen 3 Uhr kam zwiſchen den Eisſchollen treibend 
ein großer, langhaariger Hund angeſchwommen. 
Das ſichtlich ermattete Tier wurde von einem 
Dampfer aufgenommen. Zu gleicher Zeit fuhren 
zwei Schraubendampfer mit voller Kraft ſtrom⸗ 
auf, um den bei Buchta im Eiſe eingeſchloſſenen 
und auf Grund geratenen Bagger abzubringen 
und nach dem Winterhafen zu ſchleppen. 

— der Waſſerſtand der Weichſel iſt geſtern 
um über einen halben Meter gefallen. Der Eis⸗ 
gang hat faſt ganz aufgehört, was auf eine 
Stopfung im oberen Stromlaufe zurückzuführen 
fein dürſte. 5 

a. In großer Gefahr befinden ſich mehrere 
beladene Schiffe bei Culm. Ein Schiff iſt durch 
den ſtarken Eisgang bereits durchſchnitten worden. 

— Geſtohlen wurde geſtern von einem 
Wagen in der Strobandſtraße eine Kiſte mit 13 
Pfund Käſe und von einem Wagen in der 
Eliſabethſtraße ein Faß Butter. Man vermutet, 
daß die Diebſtähle von ein und derſelben Perſon 
ausgeführt worden ſind, doch iſt es noch nicht 
gelungen, den Thäter zu ermitteln. Ferner iſt 
auf der Bromberger Vorſtadt eine Anzahl Hühner 
geſtohlen worden. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 1 Grad. 

— Barometerſtand 28,1 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,11 Meter. 

— Derhaftet wurde 1 Perſon. 

g. Podgorz, 29. November. Nach einer Verfügung 
des Herrn Landrats vom 28. Oktober d. Is dürfen die 
als Trichinenbeſchauer beſtellten Laien ihr Amt 
auch nach dem am 1. April 1903 erfolgenden Inkraft⸗ 
treten des Geſetzes vom 3. Juni 1900, die Schlachtvieh⸗ 
und Fleiſchſchau betreffend, weiter ausüben, ſofern ſie 
überhaupt einen amtlichen Befähigungsnachweis beſitzen, 
ſich dienſtlich als zuverläſſig bewährt haben und 
baldigſt ihre Belaſſung im Amte als Trichinenbeſchauer 
bei der Polizei⸗Verwaltung beantragen. 

Podgorz, 20. November. Bei den heutigen Stadt⸗ 
verordnetenwahlen beteiligten ſich in der dritten 
Wahlabteilung von 218 eingeſchriebenen Wählern nur 27. 
Hiervon entfielen 26 Stimmen auf den bisherigen Stadt⸗ 
verordneten Brauereibeſitzer Thoms, der ſomit wieder- 
gewählt iſt. In der 2. Wählerklaſſe beteiligten ſich von 
37 Wählern 10 an der Wahl. Dieſe wählten einſtimmig 
den bisherigen Stadtverordneten Beſitzer Hahn wieder. 
— Im vergangenen Monat ſind von den hieſigen 
Fleiſchern geſchlachtet reſp. eingeführt worden: 41 Rinder, 
25 Kälber, 138¼ Schweine und 7 Kälber. — Am Toten⸗ 
feſte nachmittags 5 Uhr findet in der hieſigen evangeliſchen 
Kirche ein Kirchenkonzert ftatt: unter Mitwirkung 
geſchätzter Kräfte. Der Reinertrag kommt den Armen zu 
gute. — Für Hausbeſitzer, deren Gebäude durch 
die Erſchütterung während der diesjährigen Schießübungen 
beſchädigt worden ſind, und die bereits Erſatzanſprüche 
geſtellt haben, iſt auf Montag, den 24. d. M., vormittags 
9% Uhr Termin anberaumt worden. 


Kleine Chronik. 


Sturm⸗ und Kältenachrichten 
liegen aus allen Gegenden vor. Die Oder bei 
Breslau hat ſich vollſtändig mit Eis bedeckt. 
Seit Mittwoch früh ruht jeder Schiffsverkehr. — 
Wegen ſtarken Treibeiſes iſt die Nedar- 
Schiffahrt eingeſtellt. — Starkes Froſtwetter 
hält auch im Süden Oeſterreichs an. In 
Trient herrſcht ſtarker Schneefall. Meran ſteckt 
im Schnee, in Trieſt, wo ein Boraſturm von 
100 Kilometer Geſchwindigkeit wütet, ſind alle 
Straßen mit Glatteis überzogen, die Straßenbahn 
mußte den Veikehr einſtellen, mehrere Theater 
bleiben wegen der Kälte geſchloſſen. — Seit 
Anfang der Woche herrſcht in ganz Oberitalien 
heftige Kälte mit ſtarkem Schneefall und ſchweren 
Stürmen. — In Trieſt wütet ein mächtiger 
Schneeſtuum. Die Paſſage iſt infolge der ver⸗ 
eiſten Straßen lebensgefährlich; eine Verbindung 
mit der Umgebung iſt unmöglich. Von allen 
Seiten werden Unfälle gemeldet. — Auch in 
London heriſcht heftige Kälte. 


Heuede Namigten. 

Berlin, 21. November. Eine in der 
Philharmonie abgehaltene, von 65 Korporationen 
mit 2318 Stimmen beſchickte Verſammlung der 
ſalisfaktionsgebenden Studentenſchaft der 
Univerfität und der übrigen Hochſchulen Berlins 
nahm eine Reſolution an, den Kriegsminiſter 
zu erſuchen, bei Ehrenhändeln zwiſchen Offizieren 
und Studenten grundſätzlich dem Säbel als der 
ritterlichen Waffe vor der Piſtole den Vorrang 
verſchaffen zu Helfen. 

„Eſſen a. Ruhr, 21. November. Die 
Eiſenbahn⸗ Attentate mehren ſich. Auf 
den nach Herne fahrenden Perſonenzug wurde 
abermals geſchoſſen, die Paſſagiere wurden jedoch 
nicht verletzt. 

Salzburg, 


* 


21. November. Kronprinz 


Friedrich Au guſt von Sachſen hat die Nacht! 


Das Allgemeinbefinden 
iſt zuſriedenſtellend. Die Ueberführung des Kron⸗ 
prinzen nach Dresden wird wahrſcheinlich gächſten 
Sonntag erfolgen. 

Venedig, 21. November. Der Unter⸗ 
ſuchungsausſchuß hat den Palaſt Zecca für 
baufällig erklärt und deſſen Abtragung ange⸗ 
ordnet. 

London, 21. November. „Daily Tele⸗ 
praph“ ſchreibt, die Perſönlichkeit des deutſchen 
Kaiſers habe nicht verfehlt, auf alle, die mit 
ihm zuſammen kamen, anziehend zu wirken. 
„Standard“ meint, der Kaiſer werde geſehen 
haben, daß England keinerlei Feind⸗ 
ſeligkeiten, ſondern ein gutes Einvernehmen 
mit Deutſchland wolle. 

Valencia, 21. November. Auf das Ge⸗ 
rücht, daß ein Schüler einer von Prieſtern ge⸗ 
leiteten Anſtalt infolge Mißhandlungen 
geſtorben ſei, veranſtaltete die Bevölkerung eine 
Kundgebung, ſchleuderte gegen die Anſtalt 
Steine und verſuchte einen Anſturm gegen dieſe. 
Die Polizei ſchritt ein. 


Tele graphiſche Börſen⸗Vepeſche 
Berlin, 21. November. Fonds feſt. 20. Nobr. 
Ruſſiſche Banknoten 216,70 | 216,45 


Warſchau 8 Tage 215,80 ji 
3 5 Banknoten 85,45 85,45 
Preuß. Konſols 3 pet. 90,96 91.— 

Preuß. Konſols 3 ½¼ pct. 101,75 | 101,80 

Preuß. Konſols 3½ pCt. 101,70 101,80 

Deutſche Reichsanl. 3 pet. 91.— 91.— 

Deutſche Reichsanleihe 3½ pt. 101,75 | 101,80 

Weſtpr. Pfobrf. 3 pt. neul. II. 88,20 88,40 
dene Biänhbelee . pet. 9010 | 9980 

e ndbriefe 3 2 R ‚ 

1 m > 4 a 102,80 | 102,40 
oln. Pfandbriefe 4½ pCt. D 99,50 
ürk. 1 % Anleihe C. 3150 | 31,5 

Italien. Rente 4 pet. 103,30 | 103,25 

Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 85,25 85,25 

Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 187,30 | 186,80 

Gr. Berl. Straßenbahn ⸗Attien 206,— | 206,10 

Harpener Bergw.⸗Akt. 167,50 | 167,30 
aurahütte Aktien 200,70 | 198,75 

Nordd. Senne 4 os . — 

Thorn. Stadt⸗Anleihe 3¼ pCt. —— — 

— : Dezember 154,75 | 154,75 

Wen Mal 155,50 | 155,75 

5 Juli —.— in 
= loco Newyork 778 785% 
Noggen: Dezember 140,25 | 140,— 
5 Mai 139,75 | 139,75 
15 Juli —.— —.— 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 42,90 42,.— 


Wechſel⸗Diskont 4 pet., Lombard-Binstus 5 p. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 20. November 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 742— 791 Gr. 

159—153 Mk. 

inländiſch bunt 723—777 Gr. 142—149 Mt, 

inländiſch rot 742— 780 Gr. 146-150 Mt, 
Roggen: inländ. grobkörnig 699 — 753 Gr. 126 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 629 662 Gr. 122 Mk. 
Hafer: inländ. 124 —126 Mk. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. 
Rendement 88“ Tranſitpreis franko 
7,35 Mk. exkl. Sack bez. 


Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 20. November. 

Weizen 144—143 Mk. — Roggen, je nach Qualitä, 
116—126 Mk. — Gerſte nach Qualität 118 — 124 Mf. 
Gute Brauware 126—133 Mk. — Erbſen: Futterware 140 
bis 150 Mk., Kochware 160 —175 Mk. — Hafer 125 —139 
Mark. 


Hamburg, 20. November. Kaffee. (Vormbr.) Good 
average Santos per Dezember 29, per Marz 80, 
per Mai 30 ¼, per September 31¼. Umſatz 2000 Sad, 

amburg, 20. November. Zuckermarkt. (Bor. 
tagsbericht.) Räden⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
November 15,55, per Dezbr. 15,65, per Januar 15,75 
per März 15,95, pr. Mai 16,10, per Auguſt 16.55. 

Hamburg, 20. November. Rüböl ruhig, loto 49. 
Petroleum ſtramm. Standard white loko 6.80. 

öln, 20. November. Rüböl loto 54,00, per Ma! 
51,50 Mf. 


Tendenz; ſtetig. 
Neufahrwaſſer 


Holzmarkt. 

Warſch au, 18. November. Auf dem Holzmarkt 
iſt die Tendenz auch jetzt noch ziemlich feſt. Die Ab⸗ 
ſchlüſſe find nicht ohne Bedeutung und die Preiſe günſtig. 
Namentlich halten ſich Bauhölzer und Eichendauben boch 
im Preiſe. Es find hier einige Agenten Deutſcher Groß 
händler anweſend, um Verträge für Frühfahrslieferung 
abzuſchließen. Aus Danzig wird gemeldet, daß in 
Deutſchland die Beſtände von Holz nicht bedeutend ſeien. 
In der abgelaufenen Woche wurden aus dem Weichjel- 
gebiet 6000 Raſſiſche Balken feiner Qualität zu 1,42 Mt 
pro Kubikfuß franko Danzig, ſowie 1000 Mauerlatten 


0“ und 7“ zu 64 Pf. pro Kubikfuß und 600 Eichen 
ſchwellen zu 3,90 Mark pro Stück franko Thorn nach 
Preußen verladen. 

die Oſtdeutſche Spritfabrik ſchloß, wie geſtern in 
Berlin an der Börſe verlautete, mit der Zentrale 


er. 
Das beste täglicheGetrank! |} 


Bekanntmachung. 


Zur anderweiten Vermietung des 
Gewölbes Nr. 10 im hieſigen Rat⸗ 
hauſe für die Zeit vom 1. April 1903 
bis dahin 1906 haben wir einen 
Termin auf b 
Montag, den J. dezember er., 

mittags 12 Uhr 
im Amtszimmer des Herr Stadt- 
kämmerers (Rathaus 1 Treppe) an⸗ 
beraumt, zu welchem Mietsbewerber 
hierdurch eingeladen werden. 

Die der Vermietung zu Grunde 
liegenden Bedingungen können in 
unſerem Bureau! während der Dienſt⸗ 
ſtunden eingeſehen werden. Dieſelben 


werden auch im Termin bekannt ge- 


macht. 
Jeder Bieler hat vor Abgabe 


eines Gebotes eine Bietungskaution | f 


von 15 Mark bei unſerer Kämmerei⸗ 
kaſſe einzuzahlen. 
Thorn den 17. November 1902. 


Der Magiſtrat. 
Auktion. 


Am Dienstag, den 2. Dezember 
d. Js. findet im Arbeiterſpeiſeſaal — 
Friedrich⸗Wilhelmſtraße 10 hierſelbſt 
— von morgens 9 Uhr ab die Ver⸗ 
ſteigerung der im Monat Mai 1902 
in den Eiſenbahn⸗Direktionsbezirken 
Bromberg, Danzig und Königsberg 
als gefunden eingelieferten und nicht 
wieder zur ckgeſorderten Gegenſtände 
ſtatt. Kaufluſtige werden hierzu ein⸗ 
geladen 

Bromberg, den 15. November 1902. 

Königliche Eiſenbahndirektion. 


Derdingung 


von rund 713000 Stück kiefernen und 
eichenen oder buchenen Bahnſchwellen 
ſowie liefernen und eichenen Weichen⸗ 
ſchwellen nach den Tränkanſtalten 
Oderberg = Bralig, Breslau, Küſtrin, 
Königsberg, Tilſit, Finkenheerd, 
Gotha, Leer, Hanekenfähr, Nort⸗ 
heim, Rauxel, Stendal, Buchholz, 
Nordſchleswig Weiche, Deutzerfeld, 
Schulitz, Gr. Chelm, Kolberg, Bingen 
und Hanau, eingeteilt in 728 Loſe. 
Angebote ſind bis zum Eröffnungstage 
den 10. dezember 1902, vormittags 
11 Uhr an das Rechnungsbureau der 
Königlichen Eiſenbahn⸗ Direktion in 
Berlin W. 35, Schöneberger⸗Ufer 1-4, 
einzureichen. 


Verkauf. 

Am 29. d. Mts., vormittags 10 Uhr 
findet auf dem Hofe des hieſigen 
Garniſon Lazarets der Verkauf von 
ausgeſonderten Badewannen, ſonſtigen 
Wirtſchaftsgeräten, altem Eiſen, Lumpen 
pp. gegen gleich bare Bezahlung ſtatt. 


Ting. prauss, Loltar, 


Die Loſe zur J. Klaſſe 208. Lotterie, 


bleiben den bisherigen Spielern bis 
25. d. aufbewahrt. 
Dauben. 


EE. TRIETTEEREETEH 
Habe mich in Thorn meder⸗ 


gelaſſen. 
\ Dr. med. 


Alfred v.Dzialowski, 
praktischer Arzt, 
Spezialarzt für Augenleiden. 


Sprechſtunden: 
9—12 Uhr vorm, 3—5 Uhr nachm. 
i Thorn, 

Breiteſtr., Ecke Schloßſtr. 
EEC ͤ ˙ : ENTE ER 
50 M und hohe Proviſion zahl, 

A mtl. flotten Zigarrenver⸗ 
käufern dieTabak-Kompagnie i Hamburg 


hilipp Elkan 


Filiale Altſtädtiſcher Markt 35 


Spielwaren. W 


Der Verkauf findet nur 


Seinwarsıkas M. Bergmann, . 


Thorn, Breitestrasse 26 
vis-à-vis J. 6, Adolph. 


a) 5 
3 Seltener Gelegenheitskauf, N, 


Frisch eingetroffen: Grosser Posten Prima-Waren. 


Damen: Wild:Rofleder:Schnürftiefel . 5.50 Mt. 
Damen⸗Wild⸗Roßleder⸗Knopfſtiefel 6.25 mk. 
Damen:Borlalf:Schnürftiefel 7.25 Mt. 
Damen:Borkalf:Knopfftiefel 7. 75 Mi. 
Damen⸗schnürſtiefel, Lackkappe 6.50 Mt. 
Damen-Knopfftiefel, Lackkappe . 7.— mk. 
Damen⸗Schnürſtiefel, Lackbeſatz 7.50 Mt. 
Damen-Knopfftiefel, Lackbeſatz . 8.— mk. 
Herren: echt Chevreaux⸗Schnürſtiefel . 10.75 mk. 
Goodnear:Welt. IN 
Ge, 8 Ss 

GG Maahbeitellung und Reparatur: 

Var Werfitatt. I 


Preußiſcher Beamten =Derein 
in Hannover 


(Proteltor: Seine Majeftät der Kaijer) 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft für alle deutſchen Reichs-, 
Staats- und Kommunalbeamte, Geiſtliche, Lehrer, Lehrerinnen, 
Rechtsanwälte, Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, Ingenieure, 

Architekten, kaufmänniſche und ſonſtige Privat⸗Beamte. 
Verſicherungsbeſtand 222 590 617 mi. vermögensbeſtand 68 110000 Mt. 

Ueberſchuß im Geſchäftsjahre 1901: 2218 555 Mt. 

Alle Gewinne werden unverkürzt zu Gunſten der Verſicherten verwendet. 
Betrieb ohne bezahlte Agenten und deshalb die niedrigſten Verwaltungskoſten 
aller deutſchen Geſellſchaften. 

Wer rechnen kann, wird ſich davon überzeugen, daß der Verein unter 
allen Geſellſchaften die günſtigſten Bedingungen bietet. 

Zuſendung der Druckſachen erfolgt auf Anfordern koſtenfrei durch 


Die direktion des preußiſchen Beamten:Vereins in Hannover. 


Bei einer Drudjahen-Anforderung wolle man auf die Ankündigung in dieſem Blatte 
Bezug nehmen. 


„Narienauelle”“ 


Sauerbrunnen ersten Ranges 


Filiale 


gegen Barzahlung statt. 


Sonntag, 2, November (Totensonntag), abends 8 Uhr, 
&arnisonkirche: 


Kirchen-Concert 


unter Mitwirkung 
von Frau Gertr. Albrecht (Concertſängerin), Herrn Gamper 
(Violine), der Thorner Liedertafel, ſowie der Kapelle des Inft.⸗Regts. von 
Borcke Nr. 21, veranſtaltet von Fr. Char (Orgel). f 
Billets 


a 1 Mark, Familienbillets für 3 Perſonen 2 Mark, Schülerbillets 

0,50 Mark in der Buchhandlung von Walter Lambeck. (Auf bei 
ſonderen Wunſch können Vorderſitze in den Seitengängen à 1,25 Mark in 
beſchränkter Anzahl reſerviert werden.) / 


Cognac. 
Leiſtungsfähigſtes Cognac⸗Haus ſucht 
für Thorn und Umgegend gut einge⸗ 
führte, tüchtige vertreter gegen hohe 
Proviſion. 
Gefl. Offerten m. Ref. unt. K. F. 
2749 an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Gtübte Bautiſchler 


ſtellen ein f 


Houtermans & Walter. 


Eine geübte Buchhalterin, 


j 
4 
0 


die bisher in hieſigen Kolonial- und 
Getreidegeſchäften thätig war, ſucht 
zum 1. Januar 1903 Stellung. 

Offerten unter E A. 100 an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


6000 Mark 


mündelgeld hat zu vergeben 
Paul Hellmoldt, Seglerſtr. 5, II. 


3000 Mk. 


ſind ſofort zu vergeben. Näheres in 
der Geſchäftsſtelle. 


Ein Geldſchrank, 
Kontorpulte, einige Möbel 


ſind noch billig zu verkaufen 
Neuſtädtiſcher Markt 24. 
Auskunft Bacheſtraße 9, II. 


Ein Schreibpult mit Spind 


billig zu verkaufen bei 
J. Hirsch, Hutgeſchäft, Breiteſtr. 27. 


Nussh.-Pianino 


neu, kreuzs. Eisenbau, herrlicher 
Ton, ist billig verkäuflich. In 
Thorn wird es franko zur Prebe ge- 
sandt, auch le'chtaste Teilzahlung ge- 
stattet, Off. an Firma Horwitz, 
Berlin, Neanderstr. 16, 


Thorner Marktpreiſe 
am Freitag, den 21. November 1902. 
Der Markt war nur mäßig beſchickt. 


ladet ergebenſt ein 


Sonntag, den 25. November. 
Totenfeſt. 


Altſtädt evangel. Uirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Stachowitz. 
Vorher Beichte und Abendmahl. 
Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Jacobi. 
Kollekte zum Beſten armer Schulkinder. 
Neuſtädt. evangel. Kirche. 
Vorm. Ma Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Superintendent Waubke. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachm. 5 Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Pfarrer Heuer. 
Kollelte zum Beſten armer Schulkinder. 
Evang. Garniſonkirche 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Großmann. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 


4 eee Kindergottesdienft fällt aus. 
Preis. Reformirte Gemeinde. 


Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der 


Zeigen Ki 130 3 —] Anta des e 
rer (Kiſtenverſand nach allen Stationen.) Gerſte 5 2 —112ʃ60 F 
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aer AUSTETRAL Ohlen 8 - [1201 1156) Evang. Kirdhe zu podgorz. 
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von Nutzholz, Werkzeug, Bilards, beste Marke, n jowie ger ee ee . 3 N 
uenes, Kugeln pp., verſchiedene x N Tan Er FE err Pfarrer Endemann. 
5 2 Stuhtfchlitten ig Kleinholz 5 8 15 Kollekte für das Krankenhaus der 
. 1 von en empfiehlt frei Haus Frese el ee ür Sen en 
Uhr nur Uatharinenſtraße 7, Nach⸗ 2 9 \ 
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Hühner, 2 — 11 1180 Deuliher Died rer Jer 
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Carl Höhne. 


FTT 


THORN. 


Sonntag. d. 23. November 
(Totenfeſt): 


— 


— — (—ͤ —83ů 3 
WWW 


sermania-Saal. 


1 
& 


Zu dem am Sonnabend, den 22. d. Mts., ſtattfindenden 


urst-Essen 


2 Mürchenſchauſpiel⸗ 


Vorſtellungen 


Liliputaner - Gesellschaft 


Nachmittag ½ 4 Uhr: 


Nänsel und Gretel, 


Abends 7 Uhr: 


Schneewittchen. 


Loge 60 , Sperrjig 50 2, 
II. Platz 40 , Stehplatz 30 &, 
Galle rie 29 2. 


Vorverkauf in der enn 
des Herrn Duszynski. 


Hotel du Mord. 


Morgen Sonnabend, 
von 6 Uhr abends ab: 


= Flaki. 1 


Reſervierte Tiſche oder Räume auf 
vorherige Beſtellung. 


Hochherrſchaftliche 
Wohn ung 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 


mit Zentralwaſſerheizung, ſſt vom 
1. April 1903 ab zu vermieten. Nähere: 


5 
beim Portier des Hauſes Wilhelmftr. 7. N, 


parterre, sohn 5 9. 
zu vermieten Schulstr. 20. 
Nachfragen eine Treppe rechts, 

2 . he 
Wohnung 
für 90 , Stube und Küche ſofort zu 
vermieten Kichhofftraße 79. 


mol. zimmer m. guter Penſ. für 1-2 
Her ren bill. z. v. Schuhmacherſtr. 24, Zu 
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w. Möbius. 


\ mer 
mit all. Zubeh., Vorgärtchen, ſofort | 


A 
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Thorner Olideutſchen Zeitung. 


Original⸗Roman aus der Gegenwart von M. v. Buch. 
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C. Fortſetzung.) 


„Sind Sie mit der Familie des Direktors näher be⸗ 
N fragte der Baron nach einer Pauſe ſein Gegen— 
iber. 

Der Kartoffelmann ſchüttelte den Kopf. 

„Näher! Gott bewahre mich, dazu hat unſereiner 
keine Zeit. Ich kenne Eſſer nur von der Jagd her. Der⸗ 
artige Vergnügungen müſſen ſolche Herren betreiben, weil 
es nun einmal Mode iſt, und uns brauchen fie, damit 
doch etwas geſchoſſen wird.“ 

„Das Fräulein iſt wohl die Tochter ſeines Bruders?“ 
ſagte Rottenbeck, wieder auf das eigentliche Thema zu⸗ 
rückkommend. 

„Sie meinen, weil ſie ſeinen Namen trägt?“ und der 
biedere Landmann zuckte die Achſeln. „Ich weiß es nicht, 
jedenfalls ſpricht Eſſer nicht gern über den Bruder — 
etwas ſcheint da nicht in Ordnung zu ſein. Sie wiſſen, 
in jedem Hauſe iſt ein Geſpenſt. Was, ich bin ſchon 
am Ziele?“ rief er, als der Zug hielt und er den Na⸗ 
men der Station zu Geſicht bekam. „Hier muß ich aus⸗ 
ſteigen. Guten Abend, Herr Nachbar. Laſſen Sie ſich 
das Vergnügen gut bekommen, und träumen Sie von 
der künftigen Schwiegertochter —“ 

Und damit belachte er ſeinen eigenen Witz ſo gründ⸗ 
lich, daß er faſt aus dem Coups gefallen wäre, und 
Bee dann auf jeinen Jagdwagen zu, der am Gitter 
hielt. 

„Alſo Rottenbeck will auch verkaufen,“ murmelte er. 
„Sapperlot! Alſo der auch! Der ſpekuliert auch! Run⸗ 
ter vom Bock, Friedrich,“ ſchrie er den Kutſcher an, „hilf 
mir einſteigen. Ich kann den verdammten Tritt nicht 
mehr ſehens“ — 

Wenig ſpäter als die beiden Herren verließen die 
übrigen Gäſte des Eſſerſchen Hauſes das Feſt, das nach 
dem Ausſpruch aller „ganz reizend und überaus gelun— 
gen“ war. Nur Ingenieur Seifert ſchien der allgemeinen 
Meinung nicht beizuſtimmen. Der Abend hatte anders 
begonnen, als er geendet, und er war nicht zufrieden. 
Nicht zufrieden mit ſich und auch nicht mit Edith. Zwar 
hatte er ſie einigemale zum Tanz geführt, hatte ihr 
beim Blumenwalzer ſeine Roſen geſchenkt, und ſie hatte 
ihm dafür gedankt. Und doch war etwas Fremdes zwi⸗ 
ſchen ſie getreten, und er fragte ſich: „Trug ſie die 
Schuld, oder wer?“ 

Als er durch den Tiergarten ging, dämmerte es 
ſchon, und Vogelſtimmen wurden vernehmbar. Er blieb 
ſtehen und ſog mit einem tiefen Atemzuge die herrliche 
Luft ein. „Was für ein törichtes Geſchöpf iſt doch der 
Menſch!“ dachte er. „Die Nacht macht er zum Tage, 
und den köſtlichen Morgen läßt er ungenutzt.“ 

Und Leberecht machte noch einen langen Spaziergang, 
ehe er ſich auf den Heimweg begab 


Siebentes Kapitel. 
In der Fabrik des Kommerzienrats Feldmann ſauſten 
die Maſchinen, die Räder flogen. Ein ohrenzerreißen⸗ 


(Nachdruck verboten.) 


des Stampfen und Rattern, Stöhnen und Brauſen. Die 
Oefen glühten, und vor ihnen lehnten die rieſigen Ge— 
ſtalten der Heizer mit perlenden Stirnen, deren Adern 
erhaben hervortraten, die die Hitze geſtrafft hatte, als 
ob ſie platzen ſollten. Ohne Raſt, ohne Ruh drehten ſich 
die Räder. Die Tagesarbeit koſtete Mühe und Schweiß. 

An langen Tiſchen, in Reih und Glied ſtanden die 
Arbeiter, die Maſchinenteile, an denen ſie putzten, häm⸗ 
merten oder feilten, lagen vor ihnen. Die Werkführer 
hatten hin und wieder etwas zu bemerken, doch im all- 
gemeinen wurde wenig geſprochen. Die Aufſeher gingen 
gelangweilt durch die Räume. Nichts Außergewöhn— 
liches zu bemerken, alles in Ordnung. 

Vor einigen Tagen hatte ſich unter den Arbeitern eine 
gewiſſe Erregung gezeigt, hervorgerufen durch eine Zei— 
tungsnotiz, in der ein Vorfall in der Fabrik — ein 
Heizer hatte ſich widerſpenſtig gezeigt und war Knall 
und Fall entlaſſen worden — in hämiſcher Weiſe be⸗ 
ſprochen und die Ehre des Kommerzienrates Feldmann 
durch einige boshafte Bemerkungen angegriffen worden 
war. Dieſer Artikel hatte, wie geſagt, bei einigen Hitz⸗ 
köpfen unter den Arbeitern gewiſſe Erregung hervorge- 
rufen, jetzt jedoch war alles vergeſſen. War es wirklich 
der Fall? Nicht ſo ganz. Wenn der ins Waſſer gewor- 
fene Stein längſt verſchwunden iſt, bewegen noch immer 
Kreiſe die Oberfläche des Waſſers. 

Ingenieur Seifert ſaß in ſeinem Zimmer in der Fa⸗ 
brit, derartig mit feinen eigenen Gedanken beſchäftigt, 
daß er das Pochen an der Tür überhörte. Die Arbeit, 
ſeine Erfindung, — eine neue Heizungsanlage bei Dampf- 
keſſeln — über die er bereits vor einigen Wochen zu Eſſer 
und Kerner geſprochen, hatte er nun ſoweit ausgearbei— 
tet, daß er ſie in den nächten Tagen auf dem Patent- 
amte einreichen konnte. Die Aufſtellung der Zahlen war 
indeſſen noch nicht völlig beendet, und Leberecht hatte die 
Papiere, ſorglich in eine Mappe geſchlagen, mit in die 
Fabrik genommen, da es für heute hier wenig zu tun 
gab, und er daher die Berechnung in aller Ruhe vollen⸗ 
den konnte. 

Erſt als ſich das Pochen an der Tür wiederholte, be⸗ 
merkte Leberecht die Störung. Er hieß eintreten und 
nahm einen Brief des Kommerzienrats, den ihm ein Lauf⸗ 
burſche einhändigte, in Empfang. Als er die Handſchrift 
erkannte, ſchüttekte er den Kopf. In den langen Jahren, 
da er hier arbeitete, war es nur ein- oder zweimal vorge— 
kommen, daß ſein Chef ihm etwas brieflich mitzuteilen 
hatte, gewöhnlich ſprach er ſeine Wünſche mündlich aus, 
Das Schreiben hatte alſo etwas Auffallendes. 

Leberecht öffnete den Brief, überflog den Inhalt und 
rieb ſich dann die Augen. Dieſe mußten ihn getäuſcht 
hon, natürlich, es war gar nicht anders möglich. Den 
I vorſtand er nicht. Er las ihn aljo nochmals und 
warf un dann auf das Pult zurück. Erregt ging er 
im Zimmer auf und ab. Seine Augen hatten ihn doch 
nicht getäuſcht, und das Schreiben war ſo knapp und 


deutlich, durch das ihm ſeine Stellung gekündigt wor— 
den war, allein warum dies geſchah, ſagte der Brief 
nicht. Was war geſchehen? 

Leberecht ſtand am Fenſter, blickte über die qualmen⸗ 
den Schornſteine; er befand ſich in einer ſchwer zu be⸗ 
ſchreibenden Gemütsſtimmung. Er war ſich keiner Schuld 
bewußt, warum wurde ihm dieſe Beleidigung zugefügt, 
denn ſeine ſofortige Entlaſſung war eine unerhörte Be- 
leidigung. Und wieder fragte er ſich: was war geſchehen? 
. aber wollte er haben, und der Kommerzienrat 
ſollte ſie ihm geben. Leberecht ſah nach der Uhr. Um 
zwölf Uhr pflegte der Chef zu erſcheinen, eine Weile hatte er 
noch auf ihn zu warten. 

Endlich raffte der junge Mann die Papiere zuſammen, 
legte ſie in die Mappe und verließ das Zimmer, um das 
ſeines Kollegen Kerner zu betreten. Mit Kerner ſtand 
er ſich von den anderen Beamten noch am beſten — er 
würde ihm auch reinen Wein einſchenken, vorausgeſetzt 
natürlich, daß er in die Sache eingeweiht war. 

Kerner ſtand am Pult, die eine Hand in der Hofen- 
taſche, in der anderen ein Bleiſtift; er war mit der Durch⸗ 
ſicht 8 Bücher beſchäftigt. Als Leberecht eintrat, ſah 
er auf. 

„Donnerwetter! — Wie ſehen Sie aus! — Der reine 
Jammer! — Iſt etwas geſchehen?“ 

„Freilich,“ ſagte Leberecht, „freilich Kerner, mir iſt 
etwas begegnet, das an ſich gerade kein Unglück, aber doch 
ſchwerwiegend genug iſt, um mir die Gemütsruhe zu 
rauben. Und nun komme ich und frage Sie: Wollen Sie 
mir aufrichtig alle Fragen beantworten, die ich ſtelle, und 
weiter — doch davon ſpäter.“ 

Kerner war perplex. „Um des Himmels willen, was 
machen Sie für Umſtände! Selbſtverſtändlich will ich Ih⸗ 
nen alles ſagen, was ich weiß. Um was handelt es ſich?“ 

Leberecht zeigte ihm den erhaltenen Brief. 

„Dies hier — dieſes Schreiben erhielt ich vom Kom- 
1 Er entläßt mich ſofort. Haben Sie das ge— 
put?” 

Kerner fuhr auf. „Das kann, das darf nicht jein. 
Feldmann macht ſich eines Kontraktbruchs ſchuldig. Wie 
darf er ſo etwas wagen?“ 

„Das frage ich mich vergeblich,“ ſagte Leberecht. „Hö— 
115 Sie, was er ſchreibt.“ Er nahm das Papier und 
as: 

„Wenn ich mich gezwungen ſehe, fernerhin auf Ihre 
Dienſte zu verzichten, ſo geſchieht dies offenbar aus Grün— 
den, die Sie verſtehen werden. Ich bin von Ihren Pläs 
nen unterrichtet, weiß, daß Ihre Kündigung am 1. Ja⸗ 
nuar bei mir eingetroffen wäre, dennoch ahnte ich nicht, 
was ich jetzt zufällig erfuhr, daß es Ihr Wunſch ſei, 
mich ſchon jetzt zu verlaſſen. Wenn Sie ihn mir in etwas 
anderer Form verſtändlich gemacht hätten, wäre ich Ihnen 
gewiß gerne entgegengekommen, und wir hätten ohne Groll 
und Bitterkeit von einander ſcheiden können. Unter dieſen 
Umſtänden haben Sie Ihren Willen durchgeſetzt, doch Sie 
können verſichert fein, es hätte der Anſtrengungen Ihrer— 
ſeits durchaus nicht bedurft und mir unangenehme Stun— 
den erſpart. » 

Hier ließ Leberecht den Bogen jinfen. 

„Was verſtehen Sie unter der Bemerkung: Es hätte 
dieſer Anſtrengungen Ihrerſeits erſt gar nicht be— 
durft?“ fragte er. „Was hören Sie aus den Worten her— 
aus? Eine Anklage, nicht wahr? Mein Himmel, ſo ant- 
worten Sie doch,“ rief er ungeduldig. 

Kerner zuckte die Achſeln. 

„Bis jetzt habe ich wirklich keine Ahnung, was ich 
aus dem Schreiben machen ſoll,“ ſagte er. „Laſſen Sie 
uns in Ruhe verhandeln. Wann haben Sie eigentlich das 
letzte Mal mit dem Kommerzienrat geſprochen?“ 

„Vor fünf oder ſechs Tagen, und zwar beſprachen 
wir Geſchäftsangelegenheiten. Damals war er ein we— 
nig verſtimmt, wegen dier Affaire mit dem Heizer.“ 

„Ja, ich weiß, es war um die Zeitungsnotiz,“ fiel 
Kerner ein, und plötzlich durchzuckte ihn ein Gedanke. 
„Herr des Himmels, Seifert, ich glaube beſtimmt, Feld— 
mann traut Ihnen zu, die Notiz inſpiriert zu haben.“ 

„Sind Sie toll?“ rief Seifert empört. „Ich ſollte dies 
ſen hämiſchen Artikel veranlaßt haben, über den ich mich 
wahrlich genug geärgert habe. — Nein — 
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Gemeinheit kann mich Feldmann nicht für fähig halten,“ 
ſetzte er nachdenklich hinzu. 

Kerner aber wurde von ſeiner Behauptung mehr und 
mehr überzeugt „Sehen Sie,“ ſagte er, „der Chef weiß, 
daß Sie mit dem Jounaliſten Wolf bekannt ſind, und Wolf 
ſchreibt für das Klatſchblatt, in dem die Geſchichte ſtand. 
Das mag immerhin für Feldmann auffallend geweſen 
ein.“ 

„Auffallend? Vielleicht, ich gebe es zu, und dennoch 
hätte er mir eine derartige Indiskretion nicht zutrauen 
dürfen,“ entgegnete Seifert. „Aber was meint er damit, 
ich hätte den Austritt aus der Fabrik erzwingen wollen?“ 

„Auch das iſt erklärlich,“ antwortete Kerner. „Der 
Bau der Eſſerſchen Fabrik wird aller Wahrſcheinlichkeit 
nach ſo ſchnell vorwärts ſchreiten, daß ſchon im nächſten 
Frühjahr der Betrieb darin beginnt. Im Frühjahr aber 
wären Sie unter anderen Umſtänden immer noch an den 
Kommerzienrat gefeſſelt geweſen, da Sie erſt zum 1. Juli 
frei geworden wären.“ 

Leberecht ſchüttelte den Kopf. „Torheit,“ meinte er, 
„Torheit?“ Aber er konnte ſeinem Kollegen nicht wider 
ſprechen. Mechaniſch zog er ſeine Uhr hervor. 

„Es geht auf zwölf,“ ſagte er, „ich werde ſehen, ob 
der Kommerzienrat da iſt, und mit ihm Rückſprache neh- 
men. Und Sie, Kerner,“ bat er, „tun Sie mir noch einen 
Gefallen. Wenn mein Austritt aus der Fabrik bekannt 
wird, teilen Sie mir offen mit, wie die Kollegen darüber 
urteilen. Es intereſſiert wich wirklich, zu erfahren, ob Ihre 
Behauptung auch von anderen geteilt wird.“ 

Der junge Mann ordnete etwas haſtig die Papiere auf 
ſeinem Pult. a 

„Daß Sie von allen beneidet werden, Seifert, brauche 
ich Ihnen wohl kaum zu jagen. Die Kollegen weisſagen Ih- 
85 Ks Ihres Zuſammenhanges mit Eſſer eine große 
Zukunft.“ 

„Jufolge dieſes Zuſammenhanges?“ meinte Leberecht 

ſpöttiſch und zuckte die Achſeln: „So, jo, nun, unter dieſen 
Umſtänden ſtehe ich von jedem Kommentar ab.“ Er machte 
eine Pauſe, ſetzte ſich auf den einzigen, noch vorhandenen 
Stuhl, und begann das Geſpräch von neuem. „Ich wollte 
mich ſchon geſtern bei Ihnen erkundigen, Kerner,“ ſagte er, 
„Sie waren ja auch auf dem Sommerſeſt bei Eſſers. 
Ich wußte garnicht, daß Sie dort verkehren. Ihre Be— 
kanntſchaft mit dem Direktor ſtammt wohl erſt aus neuerer 
Zeit?“ 
; „Ja. Von der Kneipe her, und ſie iſt jo oberflächlich 
wie möglich. Sie ſind doch nicht etwa eiferſüchtig, wie?“ 
Die große Ehre der Einladung verſchaffte mir mein 
Daſein als masculini generis, alſo etwas, was ich mir nicht 
gut als Verdienſte anrechnen kann. Bunte Reihe mußte 
doch gemacht werden, das iſt alles.“ 

„Warum die weitläufige Entſchuldigung?“ fragte 
Seifert etwas erregt, den die erteilte Antwort eigentüm— 
lich berührte. „Sie haben meine harmloſe Frage ganz 
falſch verſtanden; ich habe nicht getan, als ſeien Sie mir 
Rechenſchaft über Ihren Verkehr ſchuldig. Im Gegen— 
teil, ich —“ 

„Aber Seifert, ich bitte Sie, Sie ſind doch nicht etwa 
verletzt?“ rief Kerner, um ironiſch fortzufahren: „Ganz 
der berühmte Mann, bei dem leiſeſten Tadel empfindlich. 
Nun, laſſen wir weitere Erörterungen darüber. Alſo Sie 
wollen die Kündigung annehmen?“ 

„Selbſtverſtändlich, — doch da ſehe ich den Wagen 
— Feldmann kommt —“ 

Und Seifert hatte die Türe ins Schloß gedrückt und 
ging in die unteren Säle. 

Der Kommerzienrat war aus dem Wagen geſtiegen 
und ſprach mit einem Werkführer. Als ihn Seifert bes 
grüßte, nickte er kurz mit dem Kopfe. „Wünſchen Sie 
etwas?“ fragte er. 

„Jawohl, Herr Kommerzienrat. Ich habe Ihren Brief 
empfangen und bitte um eine Unterredung unter vier 
Augen.“ 

„Wie Sie wünſchen,“ ſagte Feldmann mit eiſiger Höf- 
lichkeit. „Haben Sie einige Minuten Geduld, ich will 
durch die Säle gehen, dann ſtehe ich zu Ihrer Verfügung.“ 


(Fortſetzung ſolgt.) 
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Der Nerr Doktor. 


Militärhumoreske von H. von Dippel. 


(Nachdruck verboten.) 

„Wer will ſich zur Ausbildung als Sanitäts-Soldat 
melden?“ fragte eines Tages bei der Befehlsausgabe der 
gelbwebel Helm von der 3. Kompagnie des X. Bayriſchen 
Jufanterie-Regiments. 

Nach kurzem Zögern trat der „Gemeine“ Graf, welcher 
uls guter, muſterhafter Soldat bei ſeinen Vorgeſetzten 
und Kameraden bekannt war, vor die Front und rief: „Ich, 
Herr Feldwebel!“ Helm traute ſeinen Augen nicht, daß 
gerade Graf auf den Gedanken gekommen ſei, ſich „vom 
Dienſte zu drücken“, der die Aſpiranten-Schule mit ſehr 
gutem Erfolge beſucht hatte und deshalb doch bald Ge— 
freiter oder gar Unteroffizier ſein würde, dieſer Gedanke 
wollte ihm offenbar nicht in den Kopf. Der im Dienſte 
ergraute Feldwebel ſah nämlich in jedem, der ſich um 
ein Kommando bewarb, das ihn vom direkten Frontdienſt 
befreite, einen „Drückeberger“, einen Mann, der zu faul 
war, das zweite Jahr ſeiner ohnehin ſchon kurzen Dienſt⸗ 
zeit als „Soldat“ zu dienen. Helm aber überſah in ſei— 
nem ehrlichen Eifer für den Dienſt, daß gerade der Sa- 
nitätsſoldat beinahe doppelt jo viel „Dienſt tut“ als jeder 
ſeiner aktiven Kameraden; Tag und Nacht muß er ſtets 
bereit ſein, den aufopferungsvollen und oft auch gefähr- 
lichen Obliegenheiten ſeines Dienſtes nachzukommen. 

— Auf die Frage ſeines Feldwebels, warum er Sanitäts- 
ſoldat werden wolle, antwortete Graf, daß er ſich ſchon 
immer für „ärztliche Sachen“ intereſſiert habe und daß 
ſein driugender Wunſch wäre, „Lazarettgehilfe“ zu 
werden. 

Der junge Aeskulap Graf leiſtete in der Tat nach 
ſeiner Abkommandierung zum Kurſus der Sanitäts⸗Sol⸗ 
daten in dieſem vorzügliches; er war bald die Freude 
und auch das „Paradepferd“ des unterrichtenden Aſſiſtenz— 
arztes. Der in ihn geſetzten Hoffnungen würdig, brillierte 
der neue angehende Sanitätsſoldat auch bei der Schluß⸗ 
prüfung vor dem Herrn General-Oberarzt und wurde 
dann auch, da er lapitulierte, zum Sanitäts-Unteroffizier 
befördert und gleichzeitig mit der Aufſicht in der chirurgi— 
ſchen Station, oder kurz auch „Station II“ genannt, be— 
traut. 

Dieſe ſchnell Beförderung zeigte unſerem Helden, eine 
wie große Würdigung ſein Fleiß und ſeine Talente auf 
„ärztlichem Gebiete“, wie er ſich gewöhnlich feinen Ka- 
meraden gegenüber ausdrückte, erfuhren. Abends, nach 
getaner Arbeit, wenn im Lazarettgarten der eine oder 
andere „intereſſante Fall“ beſprochen wurden, ſührte Graf 
das große Wort und beurteilte dann „die Geſchichte vom 
Standpunkte des Chirurgen“ aus; überhaupt war es eine 
ſtändige Redensart von ihm, mit welcher er ſeine läugeren, 
mediziniſchen Abhandlungen einzuleiten pflegte: „Wir 
Chirurgen betrachten die Sache ſo“! Daß natürlich der 
Herr „Vorſteher der Station II“ ſich verſchiedene Scherz— 
reden, die ſeine Perſon und ſein Wiſſen und Erfahrung zum 
Gegenſtande hatten, gefaklen laſſen mußte, iſt ſeinen durch⸗ 
weg älteren Kameraden, welche alle ſchon Sergeanten 
waren, nicht übel zu nehmen. 

Der Sommer war ſeinem Ende nahe und die Zeit 
rückte heran, in welcher das militäriſche Ausbildungsjahr 
ſeinen Abſchluß durch die Herbſtübungen erhalten ſollte. 
Schon wurden die vorbereitenden Befehle gegeben; auch 
der für das Sanitätsperſonal erſchien, demzufolge der 
Sanitäts⸗Unteroffizier Graf für die Dauer der Herhit- 
manöver ſeiner Stammkompagnie zugeteilt wurde. „Der 
Leiter der Station II“ mußte ſich nun wieder zum 
„Pflaſterlaſten“ erniedrigen und hinter der Kompagnie die 
Maroden und Kranken ſammeln, Leute, die er nicht ein— 
mal „vom chirurgiſchen Standpunkt aus“ beurteilen 
konnte, da der Hitzſchlag und die meiſten vorkommenden 
Marſchkrankheiten „inoperabel“ ſind; das war ein harter 
Schlag für unſeren Aeskulap. 

Doch der oberſte Grundſatz beim Militär iſt der Ge— 
horſam ohne Widerrede, und jo packte nun auch Graf 
ſeine „Siebenſachen“ zuſammen, meldete ſich bei ſeiner 
Koömpagnie zum Dienſte und ging am nächſten Tage mit 
dieſer nach dem Manövergelände ab. Auch hier verſtand 
es der Sanitäts-Unteroſſizier, durch ſeine Tüchtigkeit das 
Vertrauen ſeines Chefs fle erwerben; täglich wurde er 
zu den Nachmittags-Appe 
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derſelben noch die Füße der Mannſchaften einer genauen 
Reviſion zu unterziehen, denn von einer peinlichen Fuß⸗ 
pilege und einer gut pafjenden Fußbekleidung hängt ia 
e Marſchleiſtung einer Truppe ab. 
* * 
* 


Es war Raſttag in einem kleinen Dorfe; ſoeben hate 
der Herr „Doktor“, wie Graf von den Unteroffizieren 
der Kompagnie genannt wurde, jeinen. 1 pell beendet 
und war gerade damit beſchäftigt, „ſein Beſteck“, wie er 
ſeine kleine Lazarettgehilfen-Verbandstaſche naunte, zu 
reinigen, als er plötzlich ſchüchtern an bg 
rock gezogen wurde. Graf hielt in ſeiner Bes 909 { 
inne und ſah, als er jich umblickte, einen Bauern vo ich 
ſtehen, der „den Herrn Doktor“ himmelhoch bat, doch die 
Güte zu haben, ſein krankes Weib zu beſuchen und ihr eine 
Medizin zu verſchreiben, da dieſe „ſo ſehr am Kopf litte“. 

Graf ließ ſich nicht lange bitten, ſein Geſicht in ernſte 
Doktorfalten gelegt, folgte nun der Heilkünſtler ſeinen 
Führer. Nach wenigen Minuten war das Ziel der Wan⸗ 
derung erreicht, und nun ſah der „Herr Doktor“ eine 
Situation, die ſein innerſtes medizinisches Weſen of 


Die Patientin lag in einer dumpfen Stube bei geſchloſſenen 
Fenſtern in einem Federbett, in welchem ſie förmlich ver⸗ 
ſchwand, den Kopf noch obendrein mit wollenen Tüchern 
umwickelt. Die erſten Verordnungen, die nun der Sa⸗ 
nitäts⸗Unteroffizier gab, waren, daß die Fenſter geöffnet, 
die Tücher vom Kopfe und eine große Zahl Kiſſen aus 
dem Bette entfernt werden ſollten. Ferner wurde die 
Patientin von Graf einer Unterſuchung unterzogen und 
ſchließlich erklärte der „Herr Doktor“, daß die Frau nur 
an Migräne leide. Die Bauersleute, welche dies Wort zum 
erſtenmal hörten, waren über dieſe Diagnoſe äußerſt er⸗ 
ſchrocken, fie glaubten, es ſei wieder eine von dieſen ſremd⸗ 
ländiſchen Krantheiten, wie die „Infaulenza“ es war, 
und fragten einſtimmig, ob die Krankheit auch einen Men- 
ſchen töten könnte. Dies verneinte jedoch der „Herr 
Doktor“. 

Jetzt kam aber unſer Doktor doch in Verlegenheit, 
der Bauer forderte nun energiſch eine „Medizin“; da mac 
guter Rat teuer, einesteils mertte Graf ganz genau, daß 
er ſein Auſehen als „Doktor“ bei den Bauersleuten voll⸗ 
lommen herabſetzen würde, wenn er keine Medizin geben 
könne, andernteils war er aber zu gewiſſenhaft, etwas 
ohne ärztliche Anordnung zu verabreichen. Sinnend durch⸗ 
ſucht nun Graf ſeinen „Pflaſterkaſten“, halt — da kommt 
ein Gedanke: „Brauſepulver“ kann er gegen Kopfſchmerz 
geben, dies Mittel iſt unſchädlich und hilft ſogar unter 
Umſtänden. Der Aeskulap läßt ſich nun ein Glas Waſſer 
bringen, miſcht ſein Tränklein und giebt es der Kranken. 
Dieſe trinkt mit Andacht und erklärt nach einigen Minuten, 
das Kopfweh ſei weg, und ſteht auch gleichzeitig vom Bette 
auf. 

Ob es die Wirlung des Brauſepulvers oder eine ſugge— 
ſtive Wirkung war, die Bäuerin war geheilt, geheilt durch 
ihn, den Herrn Doktor! Wie ſtand er nun da? 

Der Bauer und ſeine Frau waren außer ſich vor 

reude und wußten garnicht, auf welche Weiſe ſie ihre 
Danlbarkeit erweiſen lönnten. Endlich verließ die Baue 
rin ſchlau lächelnd das Zimmer, um bald darauf mit 
einem großen ſchweren Packet wiederzukommen, das ſie 
ihrem „Arzte“ mit den Worten einhändigte: „Die Herren 
haben immer etwas Hunger, da habe ich etwas Schinken 
und Wurſt eingepackt, die ſich der Herr Doktor gut ſchmecken 
laſſen ſollen!“ Graf läßt ſich nicht nochmals zuzugreifen 
auffordern, er verabſchiedet ſich und läßt auch dem Bauern 
in ſeinem Edelmut einige Brauſepulver mit der Anweiſung 
zurück, daß ſie die Bäuerin nur dann nehmen ſolle, wenn, 
jie wieder Kopfſchmerzen habe. — — — 

Das Manöver war längſt vorüber, Graf kam aus 
demſelben dia, fert und wohlgenährt zurück (kein Wunder, 
wenn er allen Schinken und alle Wurſt, die ſeine Praxis 
ihn einbrachte, allein aufgegeſſen hat) und hatte ſchon 
längſt wieder ſeine Dieuſte bei der Station 2 des Garni— 
ſonlazaretts angenommen, als ſich eines ſchönen Tages 
ein Bäuertein mit einem großen, geheimnisvollen Packet 
an der Kaſerneunwache des X. Juſanterie-Regiments mit 
der Bitte meldete, er wolle den Herrn Doktor ſprechen, 


der ſeine Frau während des Manövers in Dingsda geſund 
len zugezogen, um am Schluſſe | gemacht habe 


— Rr 
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Wir wiſſen ja ſofort, wer dieſer „Herr Doktor“ 9% 
weſen iſt, anders aber ging es dem Unteroffizier der Ka⸗ 
ſernenwache. Er ſagte dem Bauern der Reihe nach die 
Namen aller Aerzte des Regiments vor, um eventuell 
dadurch zum Ziel zu gelangen, aber vergebens. Auf die 
5 des Unterotfigiers: „War es vielleicht der Herr 
tabsarzt Dr. X., der Einjährigen-Arzt Dr. M.?“ gab 
unſer erlein immer nur die eine Antwort: „Es war 
ie nur ein „Herr Doktor“ in Dingsdorf einquartiert.“ 
ndlich miſchte ſich der „Aufführgefreite“ ins Geſpräch, 
und gab den Rat, doch erſt einmal nachzufragen, welches 
Bataillon oder welche Kompagnie in Dingsda einquartiert 
weſen ſei, man könnte dann leicht auch den Arzt feſt⸗ 
feier. So geſchah's, und man brachte in Erfahrung, 
aß die dritte Kompagnie während des Manövers die 
Gaſtfreundſchaft Dingsdas in Anſpruch genommen hatte. 
Da nun der Wachhabende wußte, welche ſpezielle 
Kompagnie De Anfrage anging, jandte er das Bäuerlein 
zum Feldwebel Helm, der ihm die Auskunft gab, daß 
der Herr Stabsarzt Dr. A. während des ganzen Ma⸗ 
növers wie auch der ganze Bataillonsſtab der dritten 
Kompagnie attachiert geweſen ſei. 

Der Feldwebel ſchrieb noch dem Suchenden zur Vor⸗ 
ſicht den Namen des Arztes auf und ſandte ihn in das 
Garniſonlazarett, wo der Herr Stabsarzt, wie er wußte, 
immer während des ganzen Vormittags zu treffen war. 

Als nun das Bäuerlein dem Arzte vorgeführt wurde, 
erklärte es auf das beſtimmteſte, daß das nicht der „Herr 
Doktor“ ſei, welcher der Bäuerin geholfen habe, und die 
jetzt wieder von dem alten Leiden geplagt werde, da die 
Medizin alle geworden jei. 

Schon wollte der Bauer ſich wieder betrübt entfernen, 
als plötzlich das Rätſel gelöſt wurde. Graf trat in das 
Zimmer ſeines Chefs, welcher Leiter der chirurgiſchen Sta- 
tion war, um ihm eine Meldung zu machen. Dieſen 
ſehen und auf ihn zuſtürzen war das Werk eines Augen- 
blicks für den beſorgten Ehemann, der ſchon glaubte, 
unverrichteter Dinge wieder nach Hauſe gehen zu müſſen. 

Triumphierend rief er dem erſtaunten Stabsarzt zu, 
das iſt der „Herr Doktor“, der meiner Frau geholfen 
hat, und gleichzeitig ſich an Graf wendend, ſetzte er hin⸗ 
zu: „Ach, lieber Herr Doktor, geben Sie mir doch noch 
einige von den Pulvern, die meiner Frau jo gut tun, 
ich habe Ihnen auch wieder einen ſchönen Schinken und 
Wurſt mitgebracht!“ 7 

Für „Heren Doktor“ Graf war dieſe Szene äußerſt 
unangenehm; er wußte nicht, was er beginnen ſollte, alles 
kam zu unerwartet und dazu vor den Augen ſeines Vor— 
geſetzten. Doch der Herr Stabsarzt X war ein humaner 
und überlegter Herr, er ließ ſich durch dieſen Vorfall nicht 
aus der Ruhe bringen, ſondern er nahm ſich nur vou, 
den Fall zu unterſuchen. Er ließ erſt ſeinen „Kollegen“ 
berichten und erfuhr nun, daß die ganze Sache äußerſt 
harmlos war. 

Er ordnete an, daß das Bäuerlein noch einige Brauſe⸗ 
pulver erhielt, und damit war die Sache für ihn abgetan. 


Anders aber war es für Graf, die Geſchichte wurde. 


unter ſeinen Kameraden bekaunt, und obwohl er die Mei- 
nung derſelben durch den Honorarſchinken“ erkaufen 
wollte, nannten ſie ihn doch immer und für alle Zeiten 
„Den Frauendoktor“. 
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Türkifhe Sprichwörter. 
Wer ein Mann iſt, zieht jein Brod aus einem Stein. 


* 
Auf einen niedrigen Ejel ſteigt Jeder. 
* 


Des Geldes Oberfläche iſt heiß. 
Ich bin ein Herr, du biſt ein Herr — wer ſtriegelt 
un den Gaul? 


* 
Wan ſſchlug die Axt in den Baum, da ſprach er: Der 
Stick Dt von meinem Holze. 


F Als DENN REICHE 
X 2SWISSENS 
Geheim- Schriften der Alten. 


Schriftliche Aufträge, welche der geheime Staatsrat 
der Spartaner den im Felde ſtehenden Feldherren zu— 
ſchickte, waren, um nicht von den Feinden verſtanden zu 
werden, in folgender Weiſe geſchrieben. Ein weißer Rie- 
men wurde an einen Stab von oben nach unten ſo ge— 
wickelt, daß ſich die Ränder des Riemens wieder trafen 
und ſo der Stab völlig bedeckt wurde. Dann ſchrieb man 
in der Richtung von oben nach unten den Befehl darauf, 
wickelte den Riemen wieder ab und ſchickte ihn ſo in das 
Lager. Der Feldherr beſaß einen Stab in genau derſelben 
Größe, auf ihn gerollt traten die Schriftzeichen wieder 
in richtige Ordnung, während der Unfundige nur ein 
Gemenge von Buchſtaben vor ſich ſah. Eine der unſeren 
ähnliche Geheimſchrift kannte ſchon Roms großer Diktator 
Cäſar. rin ſeinen Briefen an Oppius, Cicero und Corne⸗ 
lius Balbus fanden ſich nämlich Stellen, welche nur aus 
unverſtändlichen Buchſtaben beſtanden: er hatte aber mit 
jenen verabredet, welcher Buchſtabe für einen anderen gel- 
ten ſollte. 3. B. ſetzte er das D für das A u. ſ. f. Der 
Kaiſer Augustus ſchrieb anſtatt eines Bein A, für ein C kin. 
B u. ſ. f., für X aber AA. Auch der bekannte, Redner 
und Staatsmann Cicero bediente ſich in Briefen an ſeinen 
Freund Atticus der Zeichen; nur iſt es nicht klar, ob die⸗ 
ſelben in Verſetzung von Buchſtaben beſtanden oder in 
ſtenographiſchen Abkürzungen. Ebenſo wenig iſt bekannt, 
wie die römiſchen Patrizier nach der Veröffentlichung der 
Prozeßſormeln durch eine gewiſſe nur ihnen geläufige Art 
von Aufzeichnung die frühere Heimlichkeit in der Prozeß— 
führung weiter zu erhalten ſuchten. 


* 
Was. die Technik bringt. 


Die „verſetzte“ Fabrik. 

Die Verſchiebung einer in vollem Betriebe befind⸗ 
lichen Fabrik iſt die neueſte Leiſtung amerikaniſcher In- 
genieurkunſt, welche vor kurzem in Bolton zur Ausführung 
gelangte. Das betreſſende Gebäude, welches in der Füh⸗ 
rungslinie einer projektierten Eiſenbahn lag und deshalb 
verſchoben werden mußte, bedeckte einen Flächenraum von 
350 mal 50 Fuß und iſt aus Ziegelſteinen erbaut. Es be- 
ſitzt zur Hälfte eine Höhe von drei Stockwerken, während 
der übrige Teil nur zwei Stock hoch iſt. Um aus der 
Bahnlinie hinaus zu kommen, mußte der ganze Bau nach 
einer Richtung um 300, nach der andern um 50 Fuß 
verſchoben werden, wobei wegen großer Arbeit der Betrieb 
nicht unterbrochen werden durfte. Das kühne Unterneh⸗ 
men gelang in ſo volllommenem Maße, daß nicht eine ein- 
zige Fenſterſcheibe während der Reiſe zerbrach. 

4 

Hölzerne Eiſenbahnen. 

Im Staate Florida (Ver. St.) gibt es zwiſchen Ovon 
Park und Haims City eine Bahnlinie, deren in Sand 
halb eingebettete Schienen aus Holz beſtehen. Dieſe wer⸗ 
den durch Holzpflöcke in der Lage erhalten und ſind 
an den Stößen (Enden der Einzelſchienen) mit hölzernen 
Laſchen verbunden. Die meiſten „Schienen“ wurden von 
den Grundbeſitzern längs der Strecke koſtenfrei geliefert. 
Nach wenigen Jahren ſchon wird der Ertrag aus der 
Paſſagier-, der Obſt⸗ und Gemüſebeförderung hinreichen, 
gewöhnliche Stahlſchienen anzuſchaffen. — Weiter gibt 
es bei Cienaga (gegen 20 Kilometer von Tres Pinos) 
eine Holzbahnlinie von 20 Kilometer Länge und endlich 


findet ſich in der kanadiſchen Provinz Quebec ein 50 
beſteht aus 
darauf mit 
der Stunde 


Kilometer langer Holzſchienenweg. Dieſer 
Ahornholz, und Züge mit Bauholz werden 
einer Schnelligkeit von 40 Kilometern in 
gefahren. 
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Zeitung. 


„und als alter Freund des Hauſes wagte ich geweſen war und ſie doch ſo tief gekränkt) daß ich dich, holde Blume, dann an mein 
es einzutreten, nachdem mein mehrmaliges Po⸗ hatte! Herz nehmen und in mein Heim führen kann, 
chen überhört worden war.“ Dem ſcharfen Auge der Malerin entging deſſen geliebte, geehrte Herrin du bleiben ſollſt, 


Künſtlerblut. 


Novelle von C. Waldau. 6 


(Machbruc verboten). „ Valentine hatte unterdeſſen die fie über⸗ ihre Erregung nicht. dein Leben lang.“ 
kommene Verlegenheit bemeiſtert. „Sie haben ein unliebſames Zuſammentreffen Er hatte mit tiefer Innigkeit geſprochen; 
Sie kannte den Fremden, wenn auch nur gehabt 2“ fragte fie in ihrer kurzen, ſcharfen jetzt blickte ex fie an, fragend und bittend zu⸗ 
vom Bilde aus. Frau Willmers hatte ihr von Weiſe gleich, daß ſie vor ſeinem heißen Blicke die 
Valentine vergaß nicht leicht. Es kamen ihm erzählt und ihn einen berühmten, gefeierten Valentine bejahte. Augen errötend ſenkte. Erſt, als er ſo ſprach, 
oft genug trübe Stunden über fie, und fo Künſtler genannt. „Kind, daran werden Sie ſich gewöhnen hatte eine ſtürmiſche Seligkeit ihr Herz durch⸗ 


tapfer ſie ſich auch bezwang, ſie konnte den 
Gedanken nicht wehren, die oft mehr in der 
Vergangenheit als in der Gegenwart weilten. 

Die übernommenen Pflichten erfüllte ſie mit 
der ihr eigenen Gewiſſenhaftigkeit. Große 
Freude bereitete es ihr, als ſie bemerkte, daß 
die Malerin an ihrem einfachen Geſange Ver⸗ 
gnügen fand. 

In den freien Stunden, deren ſie genügend 
hatte, übte ſie ihr kleines Talent, und mit 
einem gewiſſen Stolze hörte ſie dann die Lob⸗ 
ſprüche ihrer Gönnerin an, die ſtets behaup⸗ 
tete, ein einfaches, von Valentine mit Innig⸗ 
keit vorgetragenes Volkslied verſchaffe ihr mehr 
Genuß, als die Bravourarie irgend einer be⸗ 
rühmten Sängerin. 

Die Malerm verkehrte wenig mit der Außen⸗ 
well. Sie nahm felten Einladungen an und 
war ſo rückſichtsvoll, von Valentine nicht zu 
verlangen, daß ſie in den Salon kam, wenn 
Gäſte da waren. 

Sie ſchloß ganz richtig, daß es der jungen 
Frau jetzt peinlich ſein müſſe, mit Fremden zu 
verkehren, und Valentine empfand mit inniger 
Dankbarkeit dieſes feine Zartgefühl. 


Sie lebte nun ſchon volle ſechs Monate in 
dem Hauſe der Malerin. Der Winter war 
vergangen und Gertrude Willmers ſprach ſchon 
viel davon, daß ſie die erſten ſchönen Früh⸗ 
lingstage zu ein n Ausfluge in die Berge be⸗ 
nützen wolle. 


„Ich muß wieder einmal aus dem ewigen 
Einerlei heraus,“ pflegte fie zu ſagen; „wenn 
ich die Sonne ſehe, duldet es mich nicht lange 
zwiſchen den vier Wänden. Dann regt ſich 
auch das Künſtlerblut in mir, ich muß hinaus 
ins Freie, in die Weite, um Gottes ſchöne 
Welt ſo recht nach Herzensluſt bewundern zu 


mit lieblichem Erröten zu ihm emporſehend. Weinen Sie nicht! Dieſer Menſch iſt keine eine ſchwere Lat auf ihre Seele. Konnte, 

„Derſelbe,“ beſtätigte er mit einer Vernei⸗ Thräne wert. Fräulein von Schadofsky ver⸗ durfte ſie denn ihre Hand nach dem Glücke 
gung; „Sie ſcheinen mich zu kennen, mein ſteht es vortrefflich, ihn über den erlittenen ausſtrecken, das ihr in jo begehrlicher Nähe 
Fräulein, während ich mich nur entſtane, einſt Verluſt zu tröſten.“ lag? Sie holte tief Atem, dann fagte fe in 
im Walde einer holden Fee begegnet zu ſein, Die junge Frau ſenkte ſchweigend das Haupt. ſcheuem Flüſtertone, ohne den Zlick zu erheben: 
die zwei arme, verirrte Wanderer auf den Sie wußte, daß es hatte ſo kommen müſſen, „Sie wiſſen doch, daß ich die geſchiedene 
richtigen Weg brachte.“ und doch — es that ſo weh, ſo weh! | Gattin von Max Remus bin?!“ 

Er hatte nicht ohne Humor geſprochen, ſo Es war Herbſt geworden, als Valentine mit Gewiß, ich weiß es ſeit langem! Aber 
daß Valentine ſich über die Galanterie, die in der Malerin heimkehrte, erfriſcht, belebt und was thut das? Du biſt frei, Valentine, kein 
feinen Worten lag, nicht verletzt fühlen neu geſtärkt von allen dem, was ſie geſehen Hindernis beſteht, daß du nicht einen nen 
konnte. und erlebt hatte. Ehebund eingehen könnteſt. Laß die vs 

Dennoch empfand ſie ein Gefühl der Be⸗ Die letzten Wochen hatten ſie mit Profeſſor gangenheit ruhen, eme ſchönere Zukunſt el 
klommenheit. Er hatte ſie mit Fräulein ange⸗ Erbach verbracht. Die Damen waren von dem dich für die Leiden derſelben entſchädigen. 
ſprochen, er wußte alſo nicht, daß fie eine | Künſtler in ihrer ländiſchen Einſamkeit aufge- Valentine verſchränkte die kleinen Hände 
Frau, und noch dazu eine geſchiedene Frau ſucht worden, und gerade dieſe letzten Wochen krampfhaft ineinander; eine tieſe Entmutigung 
war. Sie konnte nicht ſofort eine Erwiderung waren für Valentine eine köſtlich ſchöne Zeit überkam fie. Frei, ja, fie war frei — aber, 
finden, und es war gut, daß in dieſem Augen⸗ geweſen. wenn ſie Profeſſor Erbachs Gattin ward, 
blick die Malerin eintrat, welche den berühm. Wie gut und freundlich doch der berühmte mußte fie auch in jenen Kreiſen verkehren, die 
ten Kollegen mit Herzlichkeit bewillkommte. Mann zu ihr war, wie er ihren Geſichtskreis ihrem einſtigen Gatten offen ſtanden. O, und 
Proſeſſor Erbach war in Italien geweſen uud erweiterte, fie belehrte und deshalb doch nicht ſolche Begegnungen hätte fie nun und nimmer 
wußte eine Menge von feinem dortigen Aufent- geringſchätzig auf ſie hinabſah! ertragen können! 
halte zu erzählen. Es war ihr, als ſeien ihr jetzt erſt die uuf. Max Remus war nicht der Mann dazu hr 

Er ſprach gut, und der leiſe, oft nicht ganz gen geöffnet worden, als ſei ſie zu einem das Feld zu räumen das wußte ſie genau. 
ſpottfreie Humor, welcher durch ſeine Rede neuen beſſeren Leben erwacht. Wie heiler und! Sie follte vielleicht dann mit ihin verkehren 
klang, gab derſelben viel Anziehendes. Es war gemütvoll gefalteten ſich nun daheim die langen wie mit einem Fremden, dieſer Vera van Scha⸗ 
zum erſten Male, daß Valentine ſeit der uns Winterabende! Die wenigen Freunde der dofsky mit unbefangenem Lächeln die Hand 
ſeligen Kataſtrophe, die über ihr ganzes Leben Malerin waren Männer von-Geiſt und Herz, reichen — alle Schmerzen der Vergangenheit 
entſchieden hatte, ſich wieder frei und leicht Frauen. die empfänglich für alles Schöne und wurden mit einem Male in ihr rege. 
fühlte. Erhabene waren. „Ich kann nicht,“ ſtieß ſie haſtig hervor, 
Als Profeſſor Erbach gegangen war, ſagte Valentine bielt ſich nicht mehr ſcheu von „ich kann nicht, nein, nein, es iſt unmöglich.“ 
die Malerin mit Nachdruck zu der jungen Frau: dieſem kleinen Kreiſe fern. Sie ward von) „Und warum nicht, Valentine?“ fragte er 
„Dieſer Mann iſt ein echter, wahrer Künſtler allen als Kind des Haufes betrachtet, alle ka- mit tiefer Trauer in Blick und Ton. ; 
von Gottes Gnaden. Von Begeiſterung erfüllt men ihr gut und freundlich entgegen. Wie im Sie rang vergeblich nach Worten. Warum 
für alles Schöne und Edle, ſelbſt ein guter, Fluge eilte die Zeit dahin. Schnee und Eis nicht, ja warum nicht? Sie hätte allem dem 
edler Menſch, weiß er ſorgfältig die Grenze ſchmolzen, und ſchon begannen die blauen trotzig die Stirn bieten können. Weshalb 
einzuhalten, die ſelbſt ein großer Künſtler nie⸗ Veilchen ihre Köpfchen aus dem ſproſſenden ſollte fie nicht mehr glücklich ſein? War denn 
mals überſchreiten fol. Und das ift das ein: Grün hervorzuſtecken. Sei Gertrude Willmers ſie der ſchuldtragende Teil geweſen? Erbach 
zig Richtige. Alles andere iſt eitle Rede und fand heute ein kleines Abſchiedsſeſt ſtatt. hatte fie längſt aus feinen Armen gelaſſen. 
können.“ leeres Geſchwätz.“ Proſeſſor Erbach mußte einem ehrenvollen Aengſtlich, wie ein verſchüchtertes Kind drückte 

Solche Reden ſtimmten Valentine immer Valentine fühlte nur zu gut, wem eigentlich Rufe ins Ausland Folge leiſten und blieb ſie ſich in die Divanecke. Leiſe aufſtöhnend 
traurig, obgleich ſie dieſe Stimmung vor der dieſe Worte galten. Die Malerin hatte ihr vorausſichtlich für länger als ein Jahr der barg fie ihr Geſicht in beide Hände. 

Malerin forgfältig verbarg. Hatte nicht Max nie ein Hehl daraus gemacht, daß fie Max Heimat fern. „Valentine,“ ſagte er mit quälender Stimme, 


„Proſeſſor Erbach 2“ fragte Valentine leiſe, müſſen, das geht nun einmal nicht leren ne aber dann ſenkte es ſich plötzlich wie 


Remus immer gejagt, ſein Künſtlerblut ließe | Remus und jeine Handlungsweiſe aufs tieſſte Ihm zu Ehren gab die Malerin das kleine „ich will Sie nicht quälen. Vielleicht habe ich 
ihn nicht daheim zu Ruhe kommen, nur im verdammte. Sein Name wurde zwiſchen den | Felt. zu frütz geſprochen, aber ich wollte mir Ihren 


Getümmel des rauſchenden Geſellſchaftslebens beiden Frauen nie mehr genannt, aber die 
fühlte er ſich wohl und zufrieden, ein ſtilles, Erinnerung an ihn ſchwebte ſtets zwiſchen 
eingezogenes Leben ſei Tot und Vernichtung ihnen. 
für ihn? Dann konnte ſie wohl Vergleiche] Seit Proſeſſor Otto Erbach heimgekehrt war, 
anſtellen zwiſchen einſt und jetzt. Wie oft hatte war er ein eifriger Gaſt in der kleinen Villa, 
ſie den Vorwurf hören müſſen, daß fie kein ſaſt kein Tag verging, ohne daß er gekommen 
Verſtändnis für die Kunſt beſaß, daß fie zu wäre, und nach und nach gewöhnte ſich auch 
nüchtern veranlagt ſei, um deren Weihe und Valentine daran, ihn als einen lieben, guten 
Größe zu empfinden! Hier war es anders.] Freund zu betrachten. 
Die berühmte Malerin teilte ihr alle ihre] Als die erſten, ſchönen Tage erſchienen, litt 
Pläne und Entwürfe mit, und wenn fie hie[es die Malerin nicht länger daheim. 
und da ein beſcheidenes Wort der Anerkennung] Mit wenig Reiſegepäck und einem großen 
wagte, dann meinte Frau Willmers lachend :] Skizzenbuche zog ſie in Valentines Begleitung, 
„Getroffen! Gerade auf das, was Sie lobten, wie ſie ſich ſcherzend ausdrückte, „in die weite 
bin ich im Geheimen ſtolz. Was Ihnen an Welt.“ 
Fachkenntnis abgeht, das erſetzt bei Ihnen ein] Wochen vergingen, ehe fie heimkehrten. Ihr 
gewiſſer Inſtinkt, der Sie ſtets das Richtige] Aufenthalt daheim ſollte nur ein kurzer fein: 
finden läßt.“ dann wollte Gertrude Willmers ins bayriſche 
Solche Worte erholen und ermutigten die Hochgebirge, um dort Skizzen zu ſammeln. 
junge Frau; machten ihr aber den Kontraſt] Valentine war bisher nur wenig in die Stadt 
nur um ſo fühlbarer. gekommen; ſie hatte Angſt, einem Bekannten 
„Er muß mich nie geliebt haben.“ ſagte ſie zu begegnen, und ſie wollte doch für alle tot 
leiſe vor ſich hin, wenn ſie ſich allein befand, und vergeſſen fein. 
„ſonſt hätte er mich nicht ſo hart verurteilen! Die Malerin hatte jedoch ein Bild begonnen, 
können. Wie ſchonungslos er oft zu mir] das fie noch vor ihrer Reiſe zu beendigen 
ſprach! Fremde ſind rückſichtsvoller zu mir, wünſchte, und da die Vorbereitungen für die⸗ 
als er es je geweſen.“ ſelbe doch ſo manchen Einkauf nötig machten, 
Sie wußte genau, fie liebte ihn nicht mehr, jo mußte ſich Valentine entſchließen, ein wenig 
aber fie konnte die Crinnerung an ihn nicht aus ihrer Verborgenheit hinauszutreten. 
mehr aus ihrer Seele reißen. Es war ihr,] Sie begegnete nur wenigen, die ſie kannten, 
als hätte fie noch immer Pflichten gegen ihn, | und dieſe begnügten ſich mit einem Gruße. 
obgleich er ſie ſo ſchändlich hintergangen und] Aber einmal auf ihren Gängen traf ſie doch 
betrogen hatte. Eines Nachmittags war die mit Max Remus zuſammen. Dieſe Begegnung ſie mit ſanften Gewalt neben ſich auf den berechtigt erſchien. Eine nochmalige Enttäu⸗ 
Malerin allein ausgegangen, Valentine hatte) hatte ſie am meiſten gefürchtet. - kleinen Divan gezogen, a ſchung wäre ihr Tot geweſen. Und das gab 
ſich ans Klavier geſetzt, um ein neues Lied zu Der Künſtler ſah ſehr heuer aus. An ſeinem Er faßte ihre Hand und ſagte: „Valentine, ihr den Mut, plötzlich mit fefter Stimme und 
üben. Sie war 90 eifrig mit deſſen Studium Arme, ſo zärtlich angeſchmiegt, als ob ſie ein lange Zeit habe ich es mit mir herumgetragen, ſicherem Ton zu ſagen: „Es iſt unmöglich! 
beſchäftigt, daß ſie gänzlich überhörte, daß die Recht dazu hätte, ging Vera von Schadofsky. ohne daß es mir vergönnt geweſen wäre, zu Nennen Sie es ein übertriebenes Zartgefühl, 
Thür geöffnet wurde. Erſt als ihr Lied ge] Ein ſpöttiſcher Blick aus ihren dunkeln, Ihnen zu ſprechen. Heute aber, am letzten einen Wahn, ich kann nicht anders; ich fühle 
endet hatte, gewahrte fie, daß fie einen Zu⸗ brennenden Augen ftreifte die tötlich erſchrockene Tage vor meinem Scheiden, wo mir der Zu- mich äußerlich noch immer gefeſſelt, es wider 
hörer gehabt. Valentine; mus ſah an ihr vorüber, als fall ſo günſtig iſt, will ich Ihnen ſagen, daß ſtrebt mir, eine neue Verbindung einzugehen.“ 
Ein bh ob ſie nicht da wäre Sie mein Glück, mein alles ſind, daß ich es 


Valentine ſchritt noch einmal durch die an⸗ Beſitz ſichern, ehe ich in die Ferne zog. Ich 
genehm durchwärmten, blumenduſtenden Räume dachte, die Wunde müſſe vernarbt fein; ich 
Sie trug ein einfaches, weißes Kleid, als Thor, mit rauher Hand habe ich daran ge⸗ 
einzigen Schmuck am Buſen einen Veilchen⸗ riſſen, daß fie aufs neue blutet. Verzeihen Sie 
ſtrauß. mir, ich bin ein großer Egoiſt geweſen.“ 
Vielleicht nichts hätte den Reiz ihrer lieb⸗ Jedes ſeiner Worte bereitete ihr unendlichen 
lichen Erſcheinung jo beben können, als dieſer[ Schmerz. Sie fühlte, wie ſehr er ſie liebte, 
ſchmuckloſe Anzug, der ſo trefflich zu ihren ihr ganzes Herz flog ihm entgegen — und 
fanften Zügen, zu ihrem leichten Haar paßte. doch —! Nein, es war ein Opfer, das er ihr 
Ihr Ausſehen war blühend, nur ein leiſer brachte, wenn er fie, die Geſchiedene. als ſeine 
Hauch von Schwermut lag auf ihrem Antlitze. Garen in ſein Haus nahm, und ſie durfte ein 
Sie fühlte ſich bedrückt. beengt und wußte ſolches Opfer nicht annehmen. Nur in einem 
doch ſelbſt nicht warum. 5 wäre es möglich geweſen, wenn Otto 


Mit leiſer Hand ſtrich Valentine über einige Erbach ſeine hieſige Stellung aufgab, mit ihr 
Blattpflanzen, die ſich in der Ecke über einem die Stadt verließ, um tern von Hier fein Heim 
kleinen Divan wölbten. Es war ihr Lieblings aufzuſchlagen. Aber durfte fie ihm ſolches zu 
plätzchen. Wie manche Stunde hatte ſie in muten, ihm, der hier in fo hohem Anſehen 
dieſem traulichen Winkel mit Profeſſor Erbach ſtand, der hier Freunde und hohe Gönner bes 
verplaudert! ſaß, die ihn ehrten und ſchätzten! Nein, das 

Valentine neigte ihr friſches, roſiges Geſicht durfte ſie nicht, um keinen Preis. Und wenn 
zu den grünen, glänzenden Blättern. Ein leiſer er ſelbſt ſchon daran gedacht hätte, ſie durfte 
Hauch, einem Seufzer ähnlich, entſchwebte ihren eine ſolche Aufopferung nun und nimmer an⸗ 

ippen. nehmen. Was hätte fie ihm dafür bieten 

Da ſagte es dicht neben ihr mit leiſer, weis können, außer ihrer Liebe, ſich ſelbſt? Und 
cher Stimme: „Valentine, liebe Valentine!“ würde ihm dieſe für die Dauer als Erſatz ge⸗ 

Ein edles Männerantlitz mit zwei ausdrucks. nügen? Er hatte ja auch Künſtlerblut in 
vollen Augen neigte ſich zu ihr, ein ſtarker feinen Adern and fie, ein einfaches, unbedeu⸗ 
Arm legte ſich zart =.) ‘acht um ihren Leib. tendes Geſchöpf konnte ſich nie zu der Höhe 

Süßer Schreck durchbel te die Glieder der auſſchwingen, auf welcher er ſtand. Valentine 
jungen Frau. Otto Erbach! Und fie hatte hatte in ihrer Ehe mit einem großen Künftler 
ſoeben feiner gedacht, wie ſchmerzlich fie den jo bittere, fo ſchmerzliche Erfahrungen gemacht, 
treuen Freund nun vermiſſen würde. Er hatte daß alles das, was ſie ſich ſagte, ihr nur zu 


r Mann ſtand vor ihr, 


deſſen Blicke mit unverkennbarem Intereſſe auf] Ganz bleich und zitternd kam die junge Frau als die höchſte Gunſt vom Schickſal erflehe, 
ihrer Geſtalt ruhten. aa dieſer Begegnung heim. Sie mein für immer nennen zu können. Freu⸗ : (Fortjegung folgt). 
Mit tiefer, klangvoller Stimme entſchuldigte ie alten Schmerzen waren aufs neue in dig will ich das Jahr der Trennung ertragen, 


ihr rege geworden. Wie hätte ſie gleichgültig wenn ich mir ſagen darf, daß nach Ablauf 


er die Störung. 
an dem vorbeigehen können, der einſt ihr alles deſſelben ein bes Ziel mir entgegenwinkt, 


„Die Dienerin wies mich hierher,“ ſagte er, 


Srhkanntimarnug. 


Für das neue Kalenderjahr empfehlen wir angelegentlichſt unſer 


Krankenhaus - Abonnement, 
weſentlichſte Beſtimmungen nachfolgen: 
S 1. Eine jede im Stadtbezirk wohnende oder daſelbſt Gemeinde⸗ 
ſteuer zahlende Dienſtherrſchaft erlangt gegen Vorausbezahlung von „Drei 
Mark“ auf das Kalenderjahr die Berechtigung zur unentgeltlichen Kur und 
Verpflegung eines in ihrem Dienſt erkrankten Dienſtboten im ſtädtiſchen 
Krankenhauſe. 

Außerdem wird den Dienſtboten nachgelaſſen, ſich in eigenem Namen 
für den Fall einzukaufen, daß ſie hier in einem Geſindedienſt erkranken 
Ilten. Dagegen können Dienſtboten, welche ſich bereits im Krankenhauſe 
befinden, vor ihrer Entlaſſung aus demſelben zum Einkauf nicht verſtattet 
werden. 

§ 1a. Der Einkauf giebt 
handlung und Gewährung von 
außerhalb des Krankenhauſes. 

Auch ſind Anträge zurückzuweiſen, welche nur dahingehen, eine ein⸗ 
gekaufte Perſon blos zu unterſuchen ohne gleichzeitigen Aufnahme » Antrag. 

8 2. Die Anmeldung zur Teilnahme erfolgt bei dem Magiſtrat, 
der eine Lifte der Eingekauften führt und nach Bezahlung des Beitrages an 
die Krankenhauskaſſe den Einkauf⸗Schein auf das Kalenderjahr aushändigt, 


womit der Vertrag geſchloſſen iſt. . 
nach Geſchlecht und Art, als: Köchin, 


§ 3. Die Dienſtboten werden 

Hausmädchen, kindermädchen, Amme, Kutſcher, Bedienter, Acker⸗Knecht uſw. 
angemeldet. Auf den Namen des Dienſtboten kommt es dabei nicht an⸗ 
vielmehr bleibt der vorfallende Geſindewechſel ohne Einfluß. Wer mehrere 
Dienſtboten derſelben Art hält, alſo z. B. mehrere Hausmädchen, muß alle 
zu dieſer Art gehörenden Dienſtboten anmelden und für ſie Beiträge bezahlen. 

Ein Dienſtbote der einen Art kann nicht an die Stelle eines von 
einer anderen Art treten. 

4. Anmeldungen werden zu jeder Zeit angenommen. Das Anrecht 
auf freie Kur und Verpflegung tritt aber erſt zwei Wochen nach der Anmel- 
dung ein. Die bei der Anmeldung bereils erkrankten Dienſtboten haben 
keinen Anſpruch auf freie Kur und Verpflegung. 

Für die im Laufe eines Kalenderjahres eingekauften Dienſtboten 
muß dennoch der ganze Jahresbeitrag von drei Mark bezahlt werden. 

Bei Eingekauften, die vor Neujahr nicht abgemeldet werden, gilt das 
Vertragsverhältnis als ſtillſchweigend für das nächſte Jahr verlängert und 
ſind dieſelben ſonach zur Zahlung des ganzen Beitrags für dasſelbe 
verpflichtet. 

8 5. 


deſſen 


fein Recht auf koſtenfreie ärztliche Be⸗ 
Medikamenten und anderen Heilmitteln 


Wird ein Einge'aufter (Dienſtbote, Handlungsgehilfe uſw.) 
der Krankenhauspflege bedürftig, ſo iſt dies unter Vorzeigung des Einkaufs⸗ 
ſcheines dem Buchhalter der Krankenhauskaſſe (Nebenkaſſe im Rathauſe) an⸗ 
zuzeigen, welcher den erforderlichen Schein zur Aufnahme in das Kranken⸗ 
haus erteilt. In Notfällen iſt ſowohl der leitende Arzt, als auch die vor 
ſtehende Diakonis berechtigt, unmittelbar die vorläufige Aufnahme in das 
Krankenhaus zu veranlaſſen. 

& 6. Die Herrſchaften ſind verpflichtet, die erkrankten Dienſtboten 
nach dem Krankenhauſe zu ſchaffen. Wird die Abholung mittels eines 
Korbes verlangt, ſo iſt dafür vorher eine Mark an die Krankenhauskaſſe 
zu zahlen. 

Unter den vorſtehenden Bedingungen 
auch Handwerks⸗Lehrlinge eingekauft werden; 
daß für krankenverſicherungspflichtige Lehrlinge, d. i. ſolche, welche vom 
Arbeitgeber Lohn oder Naturalbezüge empfangen, vom Lehrherrn zuvor 
Befreiung von der Verſicherungspflicht bei der Ortskranken⸗Kaſſe beantragt 
und durch Letztere bewilligt ſein muß. 

Für Handlungsgehilfen und Handlungslehrlinge beſteht ein im 
Weſentlichen gleiches Abonnement nur mit folgendem Unterſchiede: 

a) Das Einkaufsgeld beträgt ſechs Mark für die Perſon. 

b) $ 3 der Abonnements „Bedingungen: Der Einkauf erfolgt auf 
den Namen und gilt nur für die namentli bezeichnete Perſon; 
doch iſt bei einem Wechſel derſelben im Laufe des Abonnements⸗ 
jahres das Abonnement auf den in deren Stelle tretenden und 
namhaft zu machenden Nachfolger übertragbar. Im Falle des 
Einkaufs des geſamten zu einem Geſchäfte gehörigen Perſonals 
bedarf es nur der Angabe der Anzahl der einzukaufenden Perſonen 
und der von demſelben bekleideten Stellungen. 
81 Abſ. 1 Kranken⸗Verſicherungs⸗Geſetzes: 
und „Lehrlinge unterliegen der Verſicherungspflicht nur, ſofern 
durch Vertrag der ihnen nach Artikel 60 — jetzt 8 63 — des 
Deutſchen Handelsgeſetzbuchs zuſtehenden Rechte (— auf ſechs⸗ 
wöchigen Gehalt und Unterhalt im Falle unverſchuldeter Krank⸗ 
heit —) aufgehoben oder beſchränkt ſind. 

Thorn, den 27. Dezember 1901. 
Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 


Zeitplan für die Benutzung der Bei der hieſigen Verwaltung iſt 
nädliſchen volksbibliothek während | eine Nachtwächterſtelle zum 1. Januar 
des Winterhalbjahres: 1903 zu beſetzen. 

1. Hauptanſtalt mit Leſezimmer Das Gehalt beträgt im Sommer 
in der Gerſtenßraße, Mittelſchule. 45 Mark und im Winter 50 Mark 

Bü herentnahme: Mittwoch, nach⸗ monatlich. Außerdem wird Lanze, 
mittag von 6—7 Uhr. Seitengewehr und im Winter eine 


des Dienſtboten⸗Einkaufs können 
jedoch iſt dabei zu beachten, 


€) Handlungsgehilfen 


Leſezeit: Mittwoch, abend von 7] Burka geliefert. 
bis 9 Uhr. Bewerber wollen ſich bei Herrn 
Bücherentnahme: Sonntag, vor- Polizei⸗Inſpektor Zelz perſönlich unter 


Vorzeigung ihrer Papiere melden. 
Militäranwärter werden bevorzugt. 
Thorn, den 4. November 1902. 


Der Magiſtrat. 
Polizeilicte Bekanntmachung, 


Der nächſte Kurſus zur Ausbildung 
von Lehrſchmiedemeiſtern an der 
Lehrſchm ede zu Charlottenburg be⸗ 
ginnt am Montag, den 2. Februar 
1903. 

Anmeldungen ſind zu richten an 
den Direktor des Inſtituts, Ober- 
Roßarzt a. D. Brandt zu Charlotten⸗ 
burg, Spreeſtraße 42 

Thorn, den 13. November 1902. 


Die Polizei:derwaltung. 
BIER RER N 1 ) 5 
Nach /merikai 


8 ee eee STERN, 
a, Riesendampfern 


mittag von 11½—12½ Uhr. 
Lebſezeit: Sonntag, nachmittag von 
5—7 Uhr 
2. Der Zweiganſtalten 
a) in der Bromberger vorſtadt, 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalt, 
b) in der Culmer vorſtadt, Klein 
kinder⸗Bewahranſtalt. 
Bücheren nahme: wochentäglich von 
8 bis 11 Uhr vormittags, von 2 
Uhr nachmittags. 
Die Benutzung 


der Leſehalle iſt all⸗ 
gemein unentgeltlich. Das Abonne⸗ 
ment auf Bücherleihe beträgt 50 Pfg. 
vierteljährlich. Erlaß für Bedürftige 
geſtattet. 

Mitglieder des Handwerkervereins 
ſtiftungsgemäß beitragsfrei. 

Die Benutzung wird Handwerkern, 
Arbeitern u. a. beſonders empfohlen. 
Thorn, den 30. September 1902. 
Das Kuratorium 


der ſtädtiſchen Volksbibliothel. 
Bekanntmachung. 


Bei unſerer Verwaltung iſt die 
Stelle des Armendieners (Boten der 
Armenverwaltung) ſofort zu beſetzen. 

Das Einkommen der Stelle beträgt 
jährlich 900 Mark und ſteigt in 4 
mal 5 Jahren um je 80 Mark bis 
1220 Mark. Außerdem wird ein 
Wohnungsgeldzuſchuß von 10%, des 
jeweiligen Gehalts gezahlt. 

Die Anſtellung erſolgt auf drei⸗ 
monatliche gegenſeitige Kündigung 
ohne Penſionsberechtigung und vor⸗ 
läufig auf ſechs monatliche Probedienſt⸗ 
leiſtung. 

Bewerber, welche geſund und rilſtig 
ſind und ſchriftliche Anzeigen erſtatten 
können, wollen ſich unter Einreichung 
ihrer Zeugniſſe, eines Lebenslaufs 
und des Zivilverſorgungsſcheines bis 
zum 15. Dezember d. J. bei uns melden. 

Thorn, den 4. November 1902. 


Der Magiſtrat. 


den 


des per 
Norddeutschen Lloyd, 
BRENNEN. 
Kostenfreie Auskunft ertailt 
in Graudenz: R k. Scheffler, 
in Culm: Ch. Daehn, 


in Löbau: W. Altmann. 
in Löbau: 1. Lichtenstein. 


Offeriere ca. 200 Zentner gepflückte 


haltbare Winteräpfel. 
nur beſſere Sorten, Bir. 10 —12 Mk 
Schleunige ſeſte Beſtellungen erwünſcht. 


Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


Weg” Neueste Saisonmuster. 1 Annahmestelle bei Herrn $. Baron in Thorn. 


Y er 
Wess cee 


Geige n Erdho 
| B 


Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oftdeutſchen Zeitung, Geſ. m b. H., Thorn. 


Sichere Nilfe 


bei Blutſtockungen. Kein Geheimmittel. 
R. Meyer, Callnberg⸗L., 
Seminarſtraße 9B. 


Pflege die Sähne! 


Ein angenehmer Mund erhält erſt 
durch geſunde, weiße, reinliche Zähne 
volle Schönheit, Friſche und An- 
ziehungskraft, und hat ſich die nun 
ſeit 39 Jahren eingeführte unüber⸗ 
troffene C. d. Wunderlich's, Hof⸗ 
lieferant, Hahnpaſta (Odontine) 5 mal 
prämiirt, am meiſten Eingang ver⸗ 
ſchafft, da ſie die Zähne glänzend weiß 
macht, jeden üblen Ahem und Tabals- 
geruch entfernt, ſowie auch den Mund 
angenehm erfriſcht, & 50 Pfg. bei 

Huge Olanen. Sealer"r. 


Mraherger Runskfrbene, cum. Waschantal lud. Ar 
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Richters Anker-Steinbaukaſten 


und Richters Auker⸗Brückenkaſten 


ergänzen ſich gegenſeitig planmäßig; fie find nach wie vor der Kinder liebſtes Spiel und ſollten 
unter keinem Weihnachtsbaum fehlen. Zum Preiſe von 1, 2, 3, 4, 5 Mk. und böher in allen 
feinen Spielwarengeſchäften vomätig. Nur echt mit Anker. — F. Ad. Richter & Cie, Rudolſtadt. 


Neu! „Saturn“ und „Meteor“, herrliche Legeſpiele. Neu! 
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Erteile Unterricht 5 


’ . 2 SEEN, 
Dr. Warschauer's Wasserheil- u. Kuranstali eee, 


Vorzügliche Mäßige Min der franzöſiſchen und englichen 5 hr 
Einrichtungen. Im Soolbad Inowrazlaw. Preiſe. . len en u. Kräuter- Magenbitier 
rammatik. 0 ; 


aller Art, Folgen von Verletzungen, 
chroniſchen Krankheiten, Schwäche⸗ 
Proſpekt franko. 


Für Nervenleiden 


zuſtände ꝛc. 


‚eschäfts-Auflösung. 


In nächſter Zeit verlaſſe ich Thorn und eröſſne hiermit 
einen Total-Ausverkauf meines ganzen 


Waren-Lagers, 


beſtehend in Hüten und Mützen aller Art, ſowie Filz- 
schuhen, Gummischuhen und Pelzwaren zu ganz 
bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


Der Verkauf findet nur gegen Baar und zu ſtreng 
feſten Preiſen ſtatt. 


Der Laden iſt bereits anderweitig vermietet. Die kompl. 
Laden⸗ und Fenſtereinrichtung iſt billig zu verkaufen. 


J. Hirsch, Hutgeschäft, 


Breitestrasse 27. 


Meta Neumann, bewährt sich beiSchwäche- $ 


P ya 2 n uständen des Magens, 
ene eee N Magendrücken, Aufstossen | 
. 37, : 


| Blähungen, Diarrhöe, Ge- 
Sprechzeit: Vormittags 11 bis 12, dürmeverschleimung, Blut- 
Nachmittags 4 bis 5 Uhr. 


anhäufungen, Appetitlosig- 
Frisiere Damen 


keit, Hämorhoiden, Magen- 
in und außer dem Hauſe 


krampf, Uebelkeit und Er- 
brechen. Bestandteile: 
Frau Emilie Schmoegans, 
Eriſeurin, Bacheſtr. 6, pt. 


Hoher Nebenperdtens. 


Paulbrde, Sternanis. Die 
Puasche kostet 80 7 bei 
AM. Netz. 

Bedeutende Wurftfabrit ſucht an allen 

Plätzen Herren und Damen, gleich 

welchen Standes, zum Verkauf ihrer 

vorzüglichen Wu'ſt⸗ und Fleiſchwaren 

direkt an Private. Vorzügliche Ge⸗ 

legenheit ſich großes Nebeneinkommen 

zu verſchaffen. 
Offerten sub C. G. 745 an 

Haasenstein & Vagler A.-G., Berlin W. 8. 


Haden 
Wer ſchnell u. billigstellung finden 

will, der verlange per Poſtkar te die 
„Deutsche Vakanzen-Post“ in Eßlingen. 


Reiche Heirat vermittelt Bu- 


reau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf 


5000 Mark 


6% ſicherer Hypothekenforderung vom 


N. 
85 
5 feinste Pflanzenbutter 

Preis pro Pfund 70 Pfe. 


Zu jedem Pfund Palmin erhält der 
Käufer ein Serienbild. 


Rarantie für Haltbarkeit. 


Brauerſtraße 1. 


2 
Laden 
in meinem neuerbauten Wohnhaus 
Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender 
wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör vom 1. Dezember d. J. 
oder auch früher zu vermieten. 

2 ppurt, Thorn, 

Bacheſtraße 17, l. 


Kerrschaftl. Wohnung 


von 5 Zimmern, gr. Entree, Badeeinr., 
allem Zubehör von gleich oder ſpäter 
zu vermieten. Daſelbſt evtl. 1 oder 
2 möblierte Zimmer zu vermieten. 
Näheres bei Juwelier Loewenson, 
Breiteſtraße 16. 


Wohnungen. 
In meinem neuerbauten Wohnhauſe 
Gerechteſtraße 8 10 ſind noch die 2. 
und 5. Etage, beſtehend aus je 6 
Zimmern nebſt allem Zubehör evtl. 
auch Pferdeſtal, ſowie eine Manſarde⸗ 
wohnung, beſtehend aus 3 Zimmern 
nebſt Zubehör, vom 1. Januar oder 
1, April 1903 zu vermieten. 
&, Soppart, 
Thorn, Bacheſtraße 17 


Herrſchaftl. Vohnuug, 


Neuſtädtiſcher Markt 25, 1. Etage 
beſtehend aus 5 Zimmern, Badeſtube 
und Zubehör zu vermieten. 


— ei BEERIRBRBERBEEREE FREE 
Eine freundl. Wohnung 
im Eckhauſe, beſteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubeho. 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun von 

ſofort anderweitig zu vermieten. 
Herrmann Dann. 


Eine kleine freundliche 


Boden Wohnung 


per 1. Januar zu vermieten. 
Heinrich Netz. 


TLagerkeller und! Speicher 


ogleich zu vermieten Brückenſtr. 14,1. 


Ein grosses gut möbl. Zummer 


zu vermieten Culmerſtraße 12, III. 


—— nneil 
Gerinnen 6, Pr. gut möbl. Vorder⸗ 
zimmer mit Schlafkab ſof. zu v. 


einen großen Teil Waren zu 


1 8 k. Is., a en A ze⸗ 
ieren. enten verbeten. Zu er⸗ ER 8 
fragen ner A. B. in der Geſchäf.s⸗ Fi: Das Grundſtück 
> arten 1 8 ſtelle dieſer Zeitung. dGerstenstrusse 13 iſt 
Aus meinem früheren Gold» und zu verkaufen. Näheres bei 
Silberwaren ⸗Geſchäft habe ich noch Herm. Dekuczynski, 


„Berliner Chic“. 


Gerbers. 3985 THORN Ser- 3335. 


staunend dier Preis 


abzugeben: 

Gold. Uhren, Ketten, Arm: 
bänder, Medaillons, Ringe, 
Brochen, Ohrringe, ſilberne 
Eß⸗ u. Theelöffel, Torten⸗ 
heber, Mokkalöffel ıc. 


R. Grollmann, 


Eliſabethſtraße 8. 
Im Zigarrenladen. 


Zu ſtaunend billigen Preisen 


Danen-Lackschüht, 2 25, 2 65, 5 50, 6.00 6.50 . 
Damen-Knopf- U. Schuärstieiel, 3 73,5 57 uno 48 W. 
Damen -Ballschuhe, 2.25, 3:5, 425, 6.50 und 730 4 
Damen-Hausschühe, 1.25, 185, 2.75, 3.25 mu. 
Herrel-Lugstielel, 4.50, 5.50, 5.75, 6.50, 6.75, 7.50, 8.50, 


9.00, 9.75, 10.25, 10.75 und 12 Mk. 


Eerrel-Schrirstelel,“ “ 6 7 4050 nb 44 f. 


10.50 und 14 Mk. 
Grosses Lager sämtlicher Filzwaren nn 
amerikanischer Herren-Schnürstiefel, 


Beſtellungen nach Maaß ſowie Reparaturen 
werden gut und billigſt ausgeführt. 


CCC 
RN Garantie für Haltbarkeit MER 


— . ] ͤ V'“ DL BERNRSEE ROUTE CHLANDÄEAMERK NT RAU 


Warnun 8 1 Iſt das nicht Betrug? So fragte ein 


Petersburger 


Gummischuhe 


find die beſten und billigſten bei 


Johann Witkowski, 


25 Breiteſtraße 25. 
CCC 


Cr 


Sümtl. Malerarbeiten, 


auch Kirmen : Schilder ſowie deko⸗ 
rationen führt billigft aus 
Joh. Wunsch, Maler, 
Mocker, Mauerſtr. 23. 
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Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Oo., 
Berlin, Neue Promenade Nr. 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuz- 
saitirer Hisenkonstruktion, höch- 
ater Tonfülle und fester Stimmung, 
Versand frei, mehrwöchentliche 
Probe, gegen baar oder Raten 
von 15 M. monatlich an ohne 
Anzahlung. 
Preisverzeichnis franc“. 


— — — — nn 


Zahnkitt 


n zum Selbſtplombieren hohler Zähne 
N empfehlen Anders & Co. 


Preise auf jeder Sohle gestempelt. 
"7j9dm23893 2]408 4p lun 284A 


—— Göäü ——— 


treuer Ankerfreund, als er 
— — — uns mitteilte, daß er in einem Geſchäft 
auf die Frage nach Anker ⸗Pain⸗ Expeller dennoch Marien Zeug er⸗ 
halten habe und daß der Verkäufer, als ihm das im Vertrauen auf 
gewiſſenhafte Bedienung unbeſehen eingeſteckte Prä⸗ 
parat als unecht zurückgegeben wurde, ſogar die Rücknahme ver⸗ 
weigert habe. So etwas kommt allerdings im reellen geſchäftlichen 
Verkehr nicht vor! Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets ausdrücklich 


9005 
„Anker⸗Pain⸗Expeller“ BE 
verlangen, ſondern auch das Verabreichte genau anſehen und nicht 
eher zahlen jollte, bis man ſich von dem Vorhandenſein der berühmten 
Fabrikmarke „Anker“ überzeugt hat. Für ſein echtes. 
Geld kann jeder auch das echte Fabrikat verlangen und 
echt iſt nur das Original » Präparat, der „Anker⸗Pain⸗ 
Expeller“! Alſo Vorſicht beim Einkauf! 


F. Ad. Richter & Cie. in Rudolſtadt, Thüringen. 


Adolf Ka Fischle, Osterode Ostpr. 
rungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung. 


este Referenzen. 


Gut möbl. Sim. mit guter Penf. von 
ſof, zu hab. Schuhmacherſtr. 8, 2 Tr. 
—— ——— —A——h 


Elegant möbl. Zimmer 
ſofort zu vermieten Breiteſtr. 11, II. 


N 


B 


